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  Handlung


  

  Es handelt sich um die Fortsetzung der Geschichte aus PR-TB 322 »Das Paradies und der Tod«.

  Samantha Dryton ist eine interstellare Ermittlerin, die Perry Rhodan auf Bitte von Karoly Gladmar, einem guten Freund, auf den Planeten Gladmar IV gesandt hat, da es dort offenbar Probleme gab. Jetzt erhält Rhodan einen vertraulichen Bericht.

  Auf dem Planeten Gladmar IV wurde ein Projekt umgesetzt, das Proto-Eden genannt wird. Faktisch bedeutet es, dass die Menschen ihre Körper aufgegeben haben, um in einer von einer sehr leistungsfähigen Positronik namens BORIS generierten virtuellen Realität zu leben. Nur ihre Gehirne werden am Leben erhalten. Jetzt ist eines dieser Gehirne, es gehörte einem Mann namens Apollo Orsini, von einer Frau ermordet worden, wobei vollkommen unklar ist, wie diese Frau, Yeradha Y’varez, die selbst nur noch als Gehirn existiert, die Tat vollbringen konnte.


  


  Prolog


  Die Tür öffnete sich geräuschlos, und der Bote trat in das Zimmer. Perry Rhodan sah ihm erwartungsvoll entgegen. In der rechten Hand trug der Bote ein kleines Paket, knapp handtellergroß, daumendick, dessen Hülle aus einem dunkelroten, irisierenden Plastikmaterial bestand.


  »Der Kurier ist gerade gekommen«, erklärte der Bote. Er streckte die rechte Hand aus, hielt dabei aber die Finger fest auf dem Material der Hülle.


  Rhodan griff ebenfalls zu. Die Kontrolle dauerte knapp eine Zehntelsekunde, danach konnte der Bote die Sendung loslassen. Er grüßte kurz und zog sich dann schweigend zurück.


  Rhodan legte das Päckchen auf den Tisch. Er runzelte gedankenverloren die Stirn. Zu dieser Zeit gab es nirgendwo in den bekannten Galaxien einen Krisenherd, der den Einsatz dieses Nachrichtensystems nötig und erklärlich gemacht hätte.


  Ein Päckchen dieser Art enthielt eine Botschaft, die nur besonders autorisierten Personen zugänglich gemacht werden durfte. Sensoren im


  Innern der Hülle maßen fortlaufend die Individualschwingungen des jeweiligen Trägers an - die Sendung durfte nur im Rahmen einer genau definierten Botenkette transportiert werden, in der Regel übernahmen Kuriere diese Aufgabe. Wurde die Nachrichtenkette unterbrochen, oder versuchte eine andere Person als der ausdrücklich autorisierte Empfänger, die Sendung zu öffnen, so wurde der Inhalt augenblicklich vernichtet. Es verstand sich, daß dieser leicht antiquierte, aber hochgradig sichere Weg des Nachrichtentransports nur in besonderen Fällen angewendet wurde.


  »Wir werden sehen.«, murmelte Rhodan; er rieb sich den rechten Nasenflügel, eine persönliche Angewohnheit, die sich durch die Jahrhunderte reflexhaft gehalten hatte. Das Körpersignal zeigte Aufregung oder innere Spannung an.


  Rhodan legte die rechte Handfläche auf das Tastfeld. Einen Herzschlag später klappte die Sendung auf, ein flacher Bildschirm wurde sichtbar, und eine Sekunde nach dem Öffnen wußte Perry Rhodan, wer ihn auf so spektakuläre Weise alarmiert hatte.


  »Samantha Dryton an Perry Rhodan.«


  Die Darstellung war technisch hervorragend, in brillanten Farben, und sehr lebensecht. Perry Rhodan erkannte die Sprecherin sofort wieder. Samantha »Sam« Dryton war eine interstellare Ermittlerin für besondere Fälle, und Rhodan selbst hatte ihr den Auftrag gegeben, auf Gladmar IV nach dem Rechten zu sehen. Ein alter Freund Rhodans, Karoly Gladmar, hatte Perry um diesen Gefallen gebeten.


  Vor knapp sechs Monaten war Samantha Dryton nach Gladmar IV aufgebrochen, und dies war der erste Bericht, den Rhodan in dieser Angelegenheit erhielt.


  Rhodan löste seine Hand von dem Tastfeld, die Wiedergabe der Botschaft wurde automatisch abgebrochen.


  »Sam Dryton«, murmelte Rhodan nachdenklich.


  Er vergegenwärtigte sich das Aussehen der interstellaren Ermittlerin; eine Frau von knapp fünfzig Jahren, schlank und hochgewachsen, mit Bewegungen, die Kraft, Geschmeidigkeit und ein bestechend exaktes Körpergefühl verrieten. Sam Dryton war blond, sie trug die Haare nach der augenblicklich herrschenden Mode sehr kurz geschnitten, sie lagen wie eine helle Pelzkappe am Kopf; jedenfalls war sie so frisiert gewesen, als Rhodan ihr den Auftrag gegeben hatte.


  Aber das lag ein gutes halbes Jahr zurück.


  Augenscheinlich hatte sich Samantha Dryton verändert, nicht nur äußerlich, wie der Bildschirm zeigte.


  Die Gesichtszüge waren unverkennbar die von Sam Dryton; im übrigen war die Nachrichtensendung selbst der Beweis dafür, daß die Sprecherin mit Sam Dryton identisch war. Eine andere Person hätte keinen Text auf dieses Aufzeichnungsgerät sprechen können.


  Sam Dryton trug ihre Haare jetzt schulterlang, einen Teil hatte sie zu einem dicken Zopf zusammengebunden. Ihre Haut war sonnengebräunt, das


  Gesicht war ein wenig schmal geworden, und der Glanz der grünlichen Augen hatte sich verflüchtigt.


  Von der eigentlichen Botschaft hatte Perry Rhodan noch kein Wort gehört oder gesehen, aber er wußte schon jetzt, daß die Ermittlerin eine Zeit äußerster seelischer und körperlicher Strapazen hinter sich hatte. Bei einer Frau wie Samantha Dryton, die eine jahrelange Schulung hinter sich gebracht hatte, hieß das einiges.


  Rhodan ließ das Gerät wieder anlaufen.


  »Ich grüße dich, Perry Rhodan«, fuhr Sam Dryton in ihrem Bericht fort. »In gewisser Weise ist dies ein Bericht aus dem Grab, denn ich bin tot. Auf der anderen Seite habe ich mich niemals lebendiger gefühlt als in den letzten Monaten. Es klingt verwirrend, das weiß ich. Es hat mich einiges Hirnschmalz gekostet, die Zusammenhänge zu begreifen, und warum sollte es dich nicht auch ein paar Anstrengungen und Stunden des Nachdenkens kosten. Es lohnt sich, dafür kann ich garantieren.«


  Perry Rhodan sah, wie Sam Dryton auf dem Bildschirm ein rauhes, sarkastisches Lächeln zeigte, und unwillkürlich lächelte Rhodan zurück.


  


  1.


  »Fangen wir also an.«


  Sam sah hinauf zu den Zinnen der Burg, wo ihre Fahne wehte, ein Stander mit einem abstrakten Muster in ihren Lieblingsfarben Bronze, Gold, Silber und Braun. Die Fahne bewegte sich heftig im Wind, der an dem Tuch zerrte. Wenige Meter unter dem Tuch, auf dem grabsteinigen Dach des schroffen Burgturms, war von dem Wind nichts zu spüren.


  An Details wie diesen kuriosen Windverhältnissen konnte Sam erkennen, in was für einer Welt sie lebte.


  Ihre Bewohner nannten sie Proto-Eden, sahen in ihr gewissermaßen eine Vorstufe zum Paradies. Wohlweislich hüteten sie sich davor, darüber zu diskutieren, wie real diese Welt Proto-Eden wohl sein mochte.


  Denn Proto-Eden bestand nur in den Schaltkreisen und Speicherbänken einer gigantischen Positronik - und in den Gehirnen der Menschen, die alle zusammen diese Welt bildeten, verbunden mit dem Computer.


  Sam Dryton lächelte.


  Proto-Eden, die perfekte Synthese aus menschlichem Denken und positronischer Logik, hatte ihre ganz eigenen Spielregeln und Gewohnheiten. Auch die Menschen verhielten sich anders, als sie es beispielsweise auf Terra taten.


  Dort jedenfalls hätte ein junger Mann, der seiner Geliebten einen Besuch abzustatten wünschte, keine goldene Karosse beschafft, sie mit acht Schimmeln bespannt und wäre damit über staubige Feldwege herangefahren wie ein Prinz im siebzehnten Jahrhundert. Sam Dryton, die bei aller Intelligenz und Logik eine Schwäche für solch romantische Spielereien hatte, lächelte unwillkürlich.


  Von dem, was sie sah, hörte, roch, schmeckte, fühlte oder auf andere Weise mit ihren Sinnen wahrnahm, war nichts im herkömmlichen Sinn real. All diese Bilder und Sinneseindrücke entstammten einer Zusammenarbeit zwischen Sams Gehirn, das in einer Nährlösung, an Lebenserhaltungssysteme angeschlossen, einen ewigen, traumerfüllten Schlaf schlief, und der Fähigkeit der Hochleistungspositronik namens BORIS.


  Das Zusammenspiel - Sam hatte inzwischen zwei Monate Zeit gehabt, ihre diesbezüglichen Fertigkeiten zu trainieren - klappte inzwischen vorzüglich. Ein winziger Gedanke reichte aus: Auf den Zinnen der Burg tauchten phantastisch kostümierte Menschen auf und hießen den Besuch in der staubwirbelnden Kutsche mit weithin hallenden Klängen von Fanfaren willkommen.


  Die geistige Anregung kam von Sam, der schnelle und leichte Wunsch, Yothan Grenard mit diesem Fanfarenkorps zu begrüßen. BORIS, allgegenwärtig und - beinahe - allmächtig, hatte die Gedankenimpulse in Sams Gehirn registriert, auch die Informationen, die Sam gar nicht erst ins Bewußtsein gestiegen waren, nur halb bewußte Wünsche und Vorlieben bezüglich der Kostüme und der Musik.


  BORIS hatte dann nur ein paar Millisekunden gebraucht, Sams Wünsche anhand seines Datenmaterials in die Realität von Proto-Eden zu übersetzen; während diese Szene ablief, die man brutal auch als Computer-Simulation hätte bezeichnen können, speiste er die Daten des Musiker-Auftritts in die Gehirnströme der Beteiligten ein: die Gestalten, die Instrumente, Kostüme, die Musik. Sie klang nach Barock, ein wenig verfremdet, aber nichtsdestotrotz großartig, pompös und beeindruckend, und die von BORIS geschaffene Illusion war so perfekt, daß er auch nicht vergaß, diesem Klang in Sams und Yothans geistigen Ohren das illusionäre Echo der illusionären Musik an den illusionären Wänden von Sams Wohnburg beizumischen.


  Aus der gleichen, schier unerschöpflichen Quelle war die Kutsche entstanden, in der Yothan vorfuhr, begleitet von einer Schar livrierter Diener. An ihnen, wie an den Musikern auf Sams Burg, wurde eines der Lebensprinzipien von Proto-Eden deutlich; obwohl es für BORIS ein leichtes gewesen wäre, den Musikern und den Dienern individuelle Gesichtszüge zu geben, hatte er sie nur mit vergleichsweise stumpfen, nichtssagenden Maskengesichtern ausgestattet. Auf diese Weise wurde erreicht, daß sich jeder Bewohner der Welt jederzeit darüber im klaren sein konnte, ob er Kontakt mit einem Intelligenzwesen oder nur mit einem Illusionsgeschöpf hatte.


  Die Kutsche hielt an, aus den Toren der Burg sprang eine Schar Diener hervor und rollte einen langen roten Teppich aus, vom Portal bis zum gerade geöffneten Wagenschlag. Yothan stieg aus, grüßte huldvoll das versammelte Volk und schritt dann mit feierlichem Gepräge zum Portal der Burg.


  Daß Sam durch einen schnellen Gedanken unmittelbar unter dem roten Teppich ein großes, mit Wasser gefülltes Loch entstehen ließ, war ein ziemlich grober Spaß; aber Yothan reagierte blitzschnell - gedankenschnell, buchstäblich - und ließ den durchgesackten Teppich wie das Netzwerk eines Trampolins reagieren. In elegantem Schwung stieg er in die Höhe, flog an der Burgwand hoch, viel höher, als es nach den Gesetzen der Natur eigentlich möglich gewesen wäre. Auf dem Höhepunkt seiner Bahn beschrieb er einen eleganten Salto und landete dann sanft auf den Füßen, unmittelbar neben Sam.


  »Schön, daß du gekommen bist«, sagte Sam leise und schloß Yothan in die Arme. Der hielt sich dabei ein wenig steifrückig. Er war in einer Zeit geboren worden, in der die Geschlechterrollen - wieder einmal - wechselten. Frauen wie Sam, die sich nur äußerst selten die Initiative aus der Hand nehmen ließen, flößten ihm noch immer ein wenig Respekt und Beklommenheit ein.


  »Ist er schon da?« erkundigte sich Yothan, nachdem er sich von Sam hatte küssen lassen. Er starrte ein wenig verlegen, was Sam im Stillen entzückte.


  »Keine Ahnung«, antwortete Sam. »Wahrscheinlich wird er bald kommen.«


  Er, das war Karoly Gladmar, einer der großen Wissenschaftler seiner Zeit, eine lebende Legende. Seine Zeit lag indes Jahrhunderte zurück. Gladmar hatte sich das Projekt Proto-Eden einfallen lassen, und sein Gehirn war das erste gewesen, das man dem sterbenden Körper entnommen und konserviert hatte. Und er hatte auch als erster die ungeheuren Möglichkeiten erkundet, die die eigentümliche Symbiose zwischen einem menschlichen Gehirn und der Kapazität einer großen Positronik bot.


  Sam hatte sich inzwischen sachkundig gemacht. Schon vor vielen Jahrhunderten hatte es Versuche gegeben, eine möglichst unmittelbare Verbindung zwischen Computern und der menschlichen Wahrnehmung herzustellen. Versehen mit Spezialbrillen und -handschuhen hatten Interessierte sich mit einem Computer verbinden lassen und waren in einer computersimulierten Welt Bewohner geworden. Aber dieser Welt war jederzeit anzusehen gewesen, daß sie eine grobsinnliche Imitation einer wirklichen Welt war.


  Bei Proto-Eden war das anders; diese Illusion war perfekt, und so sie es nicht war, hatte man aus wohlerwogenen Gründen auf Perfektion verzichtet. Die Schwachstelle in diesem symbiotischen System war der Mensch, nicht etwa die Technik.


  Karoly Gladmar respektierte die Gebräuche auf Proto-Eden. Er materialisierte nicht einfach in Sams Wohnraum - dergleichen Eindringen in die Intimsphäre eines anderen galt als unschicklich -, aber er machte sich auch nicht die Mühe, irgendeinen Auftritt zu gestalten, Blumen mitzubringen oder seiner Erscheinung irgendwelchen Glanz zu geben.


  Eine Stimme meldete sich in der Luft, geschäftsmäßig, neutral und ohne Wärme.


  »Karoly Gladmar wünsche Sam Dryton zu sprechen.«


  »Ich bin bereit«, antwortete Sam. Sie ließ ein paar bequeme Sessel entstehen und setzte sich in eines der Möbel. In einem anderen Sessel nahm Yothan Platz. Sam grinste, als er geziert die Beine übereinanderschlug.


  Karoly Gladmar erschien. Beim ersten Zusammentreffen mit dem


  Patriarchen von Gladmar IV hatte Gladmar noch eines der wenigen hochperfekten Robotdoubles gesteuert, eine Art Zwischenleben, angesiedelt zwischen der Welt draußen und Proto-Eden. Dann hatte ihn Sam vornehmlich in einer Darstellung seines alten, greisenhaft würdevollen Körpers gesehen. Jetzt hielt Gladmar den Zeitpunkt wohl für gekommen, auf überflüssige Höflichkeiten zu verzichten.


  Was in Sams Wohnbereich auftauchte, war eine dreidimensionale, wirklichkeitsechte Darstellung seines tatsächlichen jetzigen Zustands; eine weiße, rot durchäderte Gehirnmasse in einer neutralen Nährflüssigkeit, angeschlossen an ein System von Sensoren und Wartungsschläuchen.


  Diese Gehirnkonserve war die tatsächliche, reale Lebensform von Karoly Gladmar, aber dieses Original war für niemanden erreichbar, außer für ein paar Wartungsroboter.


  »Willkommen«, sagte Sam freundlich. »Kann ich dir etwas anbieten?«


  »Sehe ich so aus, als würde ich etwas zu mir nehmen wollen?« fragte Gladmar schroff; es war der Stimme anzuhören, daß sich einiger Ärger in dem Mann angesammelt hatte. Sam hatte einige Jahre Training darauf verwandt, solche und andere Körpersignale wahrzunehmen und richtig zu interpretieren.


  Sam lächelte versonnen. Es war ein Zeichen von Schwäche, daß Gladmar sich in dieser Erscheinungsform präsentierte. Wäre er als Mensch gekommen, hätten seine unwillkürlichen Bewegungen, der Klang seiner Stimme, ein Zögern oder Räuspern oder andere Signale viel über ihn ausgesagt, vor allem bei einem Beobachter wie Sam Dryton. Offensichtlich scheute sich Karoly Gladmar, sich diese Blöße zu geben.


  »Gut«, sagte sie und deutete auf die Gehirnmasse. »Da du dich so zeigst, vermute ich, daß du sofort zum Kern des Problems vorstoßen willst.«


  »Ich. ja, du hast recht. Ich werde langsam ungeduldig. Auf dem Planeten stagniert alles, und das macht mich rasend. Und wir haben dich gerufen, um das Problem endlich zu lösen.«


  »Ich danke für das Vertrauen«, sagte Sam, lächelte und deutete im Sitzen eine höfliche Verbeugung an; Gladmar in seiner derzeitigen Erscheinungsform hatte keine Möglichkeit, auf dieses Spiel gleichwertig zu reagieren. Eine kleine Niederlage mehr in einer spannenden Auseinandersetzung zweier starker Geister.


  »Fassen wir die Tatsachen zusammen«, schlug Yothan vor. »Es hat damit angefangen, daß einer der Bewohner unserer Welt ermordet worden ist, ein gewisser Apollo Orsini. Jemand ist in den Raum eingedrungen, in dem sein Gehirn aufbewahrt wird, und hat mit einem Gegenstand das Gehirn des Mannes buchstäblich zu Brei.«


  Er brach ab und schüttelte sich vor Ekel und Entsetzen.


  »Zu Brei geschlagen«, vollendete Sam den Satz, ohne Yothan dabei anzusehen. »Über den Täter sind folgende Fakten bekannt: Es handelt sich um eine schwangere Frau. Ihre Blutmerkmale und andere Indizien beweisen, daß es sich dabei um Yeradha Y’varez handeln muß. Auch ein Motiv ist gefunden - Orsini hatte eine von der Frau gewünschte sexuelle Begegnung gegen alle Gepflogenheiten rundweg abgelehnt.«


  »Nur steht aus anderen Gründen fest, daß Yeradha Y’varez unmöglich die Täterin gewesen sein kann«, ergänze Yothan, nun etwas fester in der Stimme.


  »Niemand weiß oder hat auch nur den Ansatz einer Erklärung dafür, wie die Mörderin in den streng abgeschirmten Gehirn-Schutzraum von Orsini gelangen konnte.« Sam bemerkte, daß nun ihre Stimme ein wenig zu zittern begann. »So wenig, wie man weiß, wie ein anderer Mörder in die Medo-Sektion eindringen konnte, in der mein Körper während des Einsatzes auf Gladmar IV untergebracht war.«


  Großes Zodiakallicht, dachte Sam Dryton, ich rede, als hätte ich schon für immer von meiner Körperlichkeit in der realen Welt Abschied genommen.


  Schauder durchrieselten ihren Körper, als sie sich ein paar Herzschläge lang an ihr Entsetzen erinnerte, als ein Wahnsinniger ihren Körper ermordet hatte


  - während ihr Geist sich an einem Gespräch in der Proto-Eden-Ebene beteiligte. In einer Notoperation hatte man ihr Gehirn retten und an das System von Gladmar IV anschließen können. Sam Dryton lebte also trotz ihrer Ermordung noch, aber nur dank Proto-Eden. Eine Rückkehr in die restliche Galaxis war für sie nicht mehr möglich.


  »Dies war nicht der einzige Fall dieser Art«, erinnerte sich Gladmar knurrig. »Spukgestalten hatten wir schon, bevor Orsini ermordet wurde. Aber von da an tauchten sie häufiger auf, und vor allem wurden sie gewalttätig.«


  Er legte eine kurze Pause ein.


  »Ich weiß, daß du uns eine Erklärung für diese Phänomene angeboten hast«, fuhr der dann fort. »Es hinge angeblich mit unseren Forschungen zusammen.«


  »Angeblich?« gab Sam zurück; sie schüttelte den Kopf. »Soweit ich über die ganz besonderen Forschungen im Rahmen von Proto-Eden informiert worden bin, geht es dabei um die Suche nach einem zeitfreien subatomaren Teilchen.«


  Yothan mischte sich offensichtlich mit leisem Unwillen in die Unterhaltung ein; er hatte es bei solchen Gesprächen immer sehr schwer. Zum einen galt seine Loyalität dem Patriarchen von Proto-Eden in Gestalt von Karoly Gladmar. Zum anderen versuchte Yothan Grenard nach Kräften, Sam Dryton zu unterstützen, wo es nur ging. Da er es bei beiden mit sehr ausgeprägten und auch durchsetzungskräftigen Charakteren zu tun hatte, war er um dieses Leben zwischen zwei Mühlsteinen nicht zu beneiden.


  »Jedenfalls haben diese Forschungen bisher Ergebnisse gezeitigt«, stellte er klar. »Brauchbare Ergebnisse, möchte ich hinzufügen. Außerdem ist Proto-Eden zu eben diesem Zweck geschaffen worden; wenn wir unsere Forschungen nicht durchführen, haben Proto-Eden und wir praktisch unsere Existenzberechtigung verloren.«


  Sam sah ihn ruhig an. »Was willst du damit erklären oder rechtfertigen?« wollte sie wissen.


  Yothan leckte sich die Lippen, warf einen schrägen Blick auf das Bild, das Karoly Gladmar von sich lieferte.


  »Wir haben uns dafür entschieden, die Forschungen wieder in vollem Umfang aufzunehmen«, gab er zögernd bekannt.


  Samantha Dryton nickte langsam. Sie hatte mit dieser Entwicklung der Dinge gerechnet.


  Sams Erklärung der unheimlichen, magischen Phänomene war die gewesen, daß die geistige Energie, die während der Experimente in den Versuch mit den zeitfreien Teilchen hineinfloß, sich in Gestalt magischer Figuren wieder manifestierte, daß es zwischen den Experimenten und den geheimnisvollen Geistern auf Gladmar IV einen unmittelbaren kausalen, wenn auch nicht gänzlich erklärbaren Zusammenhang gab.


  In der Tat hatte der lebensgefährliche Spuk aufgehört, als auf Sams Anraten hin die wichtigen Anlagen mit magischen Symbolen geschützt und die Forschungen am zeitfreien Elementarteilchen vollständig eingestellt worden waren.


  Dieser Beweis für Sams Theorie war sicherlich recht überzeugend gewesen, aber Sam hatte es sofort geahnt: da sich dieser Zusammenhang aus dem bekannten Wissen der Forscher auf Proto-Eden heraus nicht naturwissenschaftlich exakt ableiten und beweisen ließ, war er für die Koryphäen der Paradieswelt immer ein wenig anrüchig gewesen.


  Sam zuckte die Schultern.


  »Ihr braucht meine Erlaubnis nicht«, sagte sie gelassen. »Wozu also diese Konferenz?«


  Karoly Gladmar ließ ein Schnauben hören. Obwohl er keine Nase mehr besaß, formte er unbewußt diesen Laut. Sam lächelte dazu verhalten.


  »Wir wollten dir nur Bescheid sagen«, ließ sich Gladmar mit grollender Stimme vernehmen. Hatte er die beeindruckende Kraft und Tiefe dieser Stimme schon früher gehabt, oder hatte er seine natürlichen Fähigkeiten diskret vom allgegenwärtigen BORIS unterstützen lassen? Mit welcher Geschwindigkeit, Perfektion und Einfühlung BORIS zu Werke ging, konnte Sam feststellen, als sie einen flüchtigen Blick aus dem Fenster warf.


  An der Stelle der Wand, auf die sie geblickt hatte, hatte es ursprünglich kein Fenster gegeben; BORIS hatte es, schneller als Blick und Gedanke, für Sam geschaffen. Und ebenso diskret hatte er das Stimmungsbild der Landschaft rings um die Burg Sams Laune angepaßt -Sonnenschein auf einem Teil der Felder und Wälder, im Hintergrund schwarz und drohend heranziehend eine Gewitterwand, in der es leise wetterleuchtete.


  »Und das ist alles?« fragte Sam mit leise zuckenden Mundwinkeln.


  »Nun ja«, antwortete Karoly Gladmar gedehnt. »Es ist ja wohl so, daß du noch nicht so recht in unsere Gemeinschaft integriert bist. Dieser Prozeß dauert in jedem Fall seine Zeit, und außerdem bist du.«


  Er stockte, und Sam spürte, wie sich ihr Inneres ein wenig verkrampfte. Ihre besondere Begabung war es, während eines Gesprächs aus dem Mienenspiel ihres jeweiligen Gegenübers, aus Muskelzuckungen,


  Sprechpausen, Gesten und Bewegungen - kurz, aus einer Fülle unbewußter Körpersignale - eine Fülle von Informationen zu gewinnen, die der jeweilige Sprecher wahrscheinlich gar nicht preisgeben wollte. Karoly Gladmar hatte diese Fähigkeit Sams dadurch neutralisiert, daß er von sich lediglich das Bild seiner Hirnkonserve darstellte. Dennoch war seinem Zögern eine gewisse ratlose Verlegenheit deutlich anzumerken; daß die entsprechenden Körpersignale fehlten, irritierte Sam sehr. Es machte ihr einmal mehr deutlich, daß auch sie selbst keinen Körper mehr besaß.


  »Ja?«


  »Du bist weder Künstlerin noch Wissenschaftlerin«, erklärte Gladmar schließlich. Er mochte sich hervorragend an das Leben auf Proto-Eden angepaßt haben, in manchen Dingen konnte er seine frühere Körperlichkeit dennoch nicht unterdrücken. An seinem schnelleren, stoßweisen Atemgeräusch konnte Sam ablesen, wie angespannt ihr Gegenüber war. »Wenn nicht diese ganz besonderen Umstände gewesen wären.«


  »Unter normalen Bedingungen«, übersetzte Sam Gladmars Bemerkung in Klartext, »wäre ich niemals der Ehre teilhaftig geworden, für das Projekt Proto-Eden ausgewählt worden zu sein. Richtig?«


  Gladmars Stimme war die Erleichterung anzuhören.


  »Ja, das ist zwar ziemlich grob formuliert.«


  »Aber es trifft den Kern der Sache«, präzisierte Sam.


  Sie lächelte noch immer. »Ich bin durchaus gewahr, wie schwer es dir fällt, mir klar zu sagen, was du von mir willst.«


  Yothan zog deutlich hörbar die Luft ein. In dieser Weise mit dem Patriarchen von Proto-Eden zu reden, hatte wohl noch niemand gewagt.


  »Ich will. das heißt, ich möchte. Also, wir würden es gerne sehen, wenn du weiterhin versuchen würdest, den Tod von Apollo Orsini aufzuklären. Deswegen haben wir dich immerhin geholt.«


  Sam nickte.


  »Das hatte ich ohnehin vor«, sagte sie. »Werden mir in meiner Arbeit irgendwelche Einschränkungen auferlegt?«


  »Nicht die geringsten«, sagte Gladmar sofort. »Das heißt. Es wäre besser, wenn du dich nicht um unsere ganz speziellen Forschungen kümmern würdest.«


  Sam stellte ihren Standpunkt unmißverständlich fest.


  »Es sei denn, meine Nachforschungen führen mich zwangsläufig in diese Richtung.«


  »Bewilligt«, sagte Gladmar nach kurzem Zögern. »Aber nur dann. Und bitte. Ich will es klar und deutlich sagen. Deine Lösung des GespensterProblems hat zwar funktioniert, und dafür sind wir dir auch sehr dankbar. Aber sie hat auch große Unruhe unter der Bevölkerung ausgelöst. Unsere Wissenschaftler, und ich auch, mögen es nicht sehr, wenn sich irgendwelche Mystizismen in ihre Arbeit und ihr Weltbild drängen. Wir betreiben hier exakte Naturwissenschaften auf höchstem Niveau. Mit dem Irrationalen wollen wir nichts zu tun haben.«


  Sam lächelte verständnisinnig.


  »Genau das«, sagte sie halblaut, »dürfte der Kern des Problems sein.«


  »Du mußt ihn verstehen«, bat Yothan, nachdem Gladmar sich zurückgezogen hatte. »Er ist ein alter Mann, völlig auf seine Arbeit konzentriert. Es hat es nicht böse gemeint. Ich kenne Karoly seit vielen Jahren. In seiner Arbeit ist er unerbittlich präzise, und er versteht keinen Spaß, wenn einer seiner Mitarbeiter einen Fehler macht. Aber privat ist er reizend, da habe ich noch nie ein böses Wort von ihm gehört.« Sam zuckte die Schultern.


  »Ich kenne ihn nur dienstlich, sozusagen«, antwortete sie. »Also gut, ich werde mich wieder um den Fall des Apollo Orsini kümmern.«


  An der gegenüberliegenden Wand tauchte ein Bild auf, ein Ölgemälde klassischer Art, in einem schweren, vergoldeten Rahmen. BORIS hatte es auf Sams Wunsch hin entstehen lassen.


  Es zeigte einen Mann, der wirklich gut aussah - und das auch wußte. Er hatte dunkle Haare, seine Haut war von einem samtenen Bronzeton, der vorzüglich zu den dunklen Augen paßte. Umrahmt wurde das Gesicht von einem gepflegten dunklen Bart, von der Art, wie er vor vielen Jahrhunderten auf der Erde üblich gewesen war - und noch Jahrhunderte danach, in Operinszenierungen. Don Giovanni und der Herzog in Verdis Rigoletto trugen in der Regel solche Barte - ein dunkler Rahmen für das Gesicht, der sich von einer Schläfe zur anderen zog, ergänzt von einem schmalen Schnurrbart, der bis hinab zum Kinnwinkel reichte.


  Die Kleidung des Mannes paßte dazu; ein ledernes Wams, darunter eine weiße Bluse mit einem breiten Spitzenkragen. Auf dem Kopf ein schwarzer Hut, verziert mit zwei großen gelben Federn.


  »Der Prototyp des Streuners.«, stellte Sam fest. »BORIS, woher hast du dieses Bild? Aus meiner Phantasie, aus Erinnerungen von Yothan? Oder aus welcher Quelle.?«


  Die Antwort der Riesen-Positronik ließ nicht lange auf sich warten.


  »Ich habe deine Vermutungen und Reste von Orsinis Selbstbild, soweit es mir bekannt ist, miteinander kombiniert.«


  Sam zwinkerte irritiert.


  »Was meinst du mit Selbstbild? Ein Selbstporträt? Oder sein Autostereotyp?«


  »Was ist das?« erkundigte sich Yothan. »Ich höre den Begriff zum ersten Mal.«


  »Das geistige Bild, das ein Mensch von sich selbst mit sich herumträgt in seinen Gedanken - die Summe aller Gedanken, Wünsche, Sehnsüchte und Erinnerungen, die zusammen ein >So bin ich und so sehe ich mich< ergeben. Das Gegenstück dazu ist das Heterostereotyp, die Summe aller Bilder, die andere von einem Menschen haben. Der Begriff stammt eigentlich aus der Völkerpsychologie, kann aber auch auf einzelne Menschen angewandt werden.«


  Yothan sah sich das Bild an.


  »Du meinst, so hat Apollo Orsini sich selbst gesehen? Hmm, ich glaube nicht, daß andere zum gleichen Bild gekommen wären.«


  »Sehr wahrscheinlich«, antwortete Sam, ohne den Blick von dem Bild zu wenden. »Auto- und Heterostereotyp sind immer voneinander unterschieden, das läßt sich nicht vermeiden. Wenn beide Stereotype sich allerdings sehr stark voneinander unterscheiden, kann es mehr oder weniger große Probleme geben.«


  Yothan deutete auf das Bild.


  »Also ich.«


  Sam begann zu lachen. Mit einem Schlag hatte sich das Bild verändert; die Wangen des Mannes waren jetzt bleich, geschminkt oder gepudert, außerdem war deutlich sichtbar Rouge aufgetragen worden.


  Aus dem forschen Kavalier war unversehens das Abbild einer klassischen Bühnenfigur geworden - des Roue, des ruchlosen Wüstlings.


  »Neidisch?«


  Jetzt waren es die Wangen von Yothan, die sich rötlich färbten. Er war erst seit relativ kurzer Zeit auf Proto-Eden, und er hatte sich vor allem noch nicht mit der hier möglichen sexuellen Toleranz und Freizügigkeit abfinden können. Als Mann dieses Zeitalters war er ohnehin mehr zur Zurückhaltung und Schüchternheit erzogen worden.


  Was Sam an ihm so schätzte, war nicht nur, daß er attraktiv und gescheit war, ein phantasievoller und einfühlsamer Liebhaber. Er war auch ehrlich, soweit ein Mensch das zu sein vermochte.


  »Ein bißchen«, gab er zu. »Für meinen Geschmack hat er es zu weit getrieben.«


  Sam lächelte.


  »Er hat teuer dafür bezahlen müssen«, sagte sie nachdenklich.


  »Du meinst, man hat ihn deswegen ermordet?«


  »Höchstwahrscheinlich«, antwortete Sam; nach wie vor betrachtete sie das Bild. Es war, das spürte sie genau, eine Information darin, die sie aber nicht in ihr Bewußtsein rufen konnte. »Fast alle menschlichen Handlungen lassen sich bei näherer Betrachtung auf einfache, überschaubare Motive zurückführen. Die Natur des Menschen ist, in gewisser Weise, ähnlich strukturiert wie der Kosmos ringsum - es gibt gewisse psychische Elementarteilchen, aus denen sich menschliche Überzeugungen, Handlungen und Gedanken zusammensetzen. Mal komplizierter, mal weniger kompliziert. In diesem Fall kann Rache eine Rolle gespielt haben, vielleicht verletzte Eitelkeit als Auslöser dieser Rache - in jedem Fall, da bin ich mir sicher, hatte die Täterin sehr persönliche Motive für ihre Tat.«


  »Es könnte auch ein Mann gewesen sein«, gab Yothan zu bedenken.


  »Leider nicht«, erinnerte Sam ihn. »Leider wissen wir nur zu genau, daß Apollo von einer Frau getötet worden ist. Wir haben es schließlich gesehen.«


  Sam erinnerte sich an den Film, der die Tat aufgezeichnet hatte.


  Es war gräßlich gewesen, Sam hatte sich damals fast der Magen umgedreht. Zu diesem Zeitpunkt hatte sie auch noch einen richtigen Magen gehabt.


  Noch immer starrte sie auf das Bild an der Wand.


  Was hatte sie übersehen? Oder überhört?


  Sam leckte sich die Lippen, nickte und gab sich einen Ruck. Yothan sah sie von der Seite her an.


  »Du bist zu einem Entschluß gekommen?«


  »Ja«, antwortete Sam. »Ich sehe nur einen Weg, auf dem ich vielleicht Licht in dieses abenteuerliche Rätsel bringen kann. Einen einzigen Weg.«


  »Und das wäre?«


  »Ich werde den einzigen Zeugen der Tat befragen, einen Augenzeugen!«


  Yothan runzelte die Stirn.


  »Aber es gibt außer der Mörderin keinen Augenzeugen«, sagte er. »Nur den Film von der Kontroll- und Überwachungskamera. Und der ist nicht besonders gut, außerdem haben wir ihn schon gesehen.«


  Sam lächelte schwach.


  »Es gibt noch einen Augenzeugen«, sagte sie.


  »Und wer soll das sein?«


  Sam holte tief Luft.


  »Niemand anderer als Apollo Orsini selbst«, sagte sie leise.


  


  2.


  BORIS lieferte die Bilder, und zum ersten Mal zeigte sich eine Schwäche in dem sonst so überragenden System.


  Dieses Mal zeigte BORIS keine Bilder aus der Welt Proto-Edens, in der die Positronik eine fast gottähnliche Stellung und entsprechende Fähigkeiten hatte. Dieses Mal bekam Sam Dryton Bilder aus der Wirklichkeit des Planeten Gladmar IV zu sehen, und auch BORIS hatte sich den Gesetzen dieser Wirklichkeit zu beugen. Er hatte einen Roboter losgeschickt; dessen Optiken lieferten die Informationen, die Sam zu sehen bekam. Und mehr, als dieser Roboter mit seinen Augen erfassen konnte, war auch nicht darstellbar.


  Sam hatte sich in der kurzen Zeit ihres Aufenthalts auf Proto-Eden bereits so an die Perfektion des Systems gewöhnt, daß sie es als ausgesprochen hinderlich empfand, Apollo Orsinis halb zertrümmertes Gehirn nicht wirklich von allen Seiten und aus der Nähe betrachten zu können.


  Die Verletzungen, die die Wahnsinnige Apollo zugefügt hatte, waren gräßlich anzusehen. Die Blutungen waren zwar zum Stillstand gebracht worden, aber große Teile des Gehirns waren nicht mehr als eine grauweiße Masse, deren Anblick Sam den Magen umdrehte. Die Vorstellung, daß in diesem zertrümmerten Gebilde noch Teile aktiv waren, funktionierten, lebten, dachten, empfanden.


  »BORIS, kannst du einen Teil meiner Körperempfindungen ausblenden?« fragte Sam an. »Dieses Bild schlägt mir auf den Magen.«


  Der Wunsch war, kaum ausgesprochen, auch schon erfüllt. In Sams


  Magengrube kehrte Frieden ein. Als sie, darüber erfreut, für einen winzigen Augenblick nachfühlte, stellte sie fest, daß BORIS praktisch ihren ganzen Rumpf hatte verschwinden lassen, jedenfalls aus ihrem Gefühlsleben. Es war eine seltsame Empfindung; viele Menschen hätten sie wahrscheinlich gar nicht bemerkt, das Gefühl der meisten Menschen für ihren Körper war schlecht ausgebildet. Aber Samantha Dryton war speziell auch auf Körpergefühl geschult worden, und für sie war das Verschwinden ihres Unterleibs sehr befremdlich.


  Für den Augenblick aber war es praktisch, auch wenn Sam - wie bei Apollo Orsinis Porträt - die vage Empfindung hatte, etwas überaus Wichtiges zu übersehen. Sie konnte sich jetzt dem Anblick von Apollo Orsinis Gehirn widmen.


  »Ich bin keine Medizinerin«, sagte Sam, an BORIS gerichtet. »Welche Teile und Funktionen von Apollos Gehirn sind besonders beeinträchtigt oder zerstört?«


  »Sein Sprachzentrum vor allem«, antwortete BORIS. Er legte über das Bild von Orsinis Gehirn eine kolorierte Grafik, die die einzelnen Segmente des Gehirns in farbiger Abstufung zeigten. Deutlich war zu sehen, daß nahezu jede Hirnfunktion mehr oder weniger schwer beeinträchtigt war. Lediglich anhand der Hirnstromkurven, die nach wie vor aufgezeichnet wurden, konnte man erkennen, daß in diesem furchtbar zerstörten Gehirn noch etwas geschah.


  Sam sah sich die Hirnstromkurven an, auch die Aufzeichnung der Individualschwingungen des Mannes Apollo Orsini. Die Individualschwingungen hatten sich stark verändert, sie hätten bei keiner Kontrolle mehr Apollos Identität erweisen können; wahrscheinlich hätte man aufgrund dieser Werte nicht einmal mehr Apollo als Intelligenzwesen einer bekannten Art erkennen können.


  »Daraus kann man nichts ersehen«, sagte Sam seufzend. »Es genügt.«


  Sie bemerkte, daß sie vor allem in Gegenwart von Yothan mit BORIS meist auf diese Weise verkehrte, indem sie ihre Wünsche und Gedanken gleichsam in die Luft sprach, wo der allgegenwärtige BORIS sie aufnehmen konnte. Ebenso einfach hätte Sam auch nur ihre Gedanken an BORIS zu schicken brauchen, aber sie empfand vor dieser Art Kommunikation eine gewisse Scheu.


  BORIS ließ die Abbildung von Apollo Orsinis Gehirn verschwinden; was Sam einen Herzschlag später zu sehen bekam, waren Impulse, die BORIS unmittelbar in ihre Gehirnströme einfütterte. Ebenfalls Abbilder, aber unvergleichlich viel besser als die rein optische Darstellung von Apollos Gehirn - soviel besser, daß Sam diese Bilder als Wirklichkeit begriff. Und das waren sie auch, sie waren die Wirklichkeit der Welt Proto-Eden.


  »Ich werde es auf andere Weise versuchen müssen«, sagte Sam Dryton; sie ließ sich von BORIS einen aromatischen Fruchtsaft servieren, den sie mit Genuß trank. Ebensogut hätte sie auch nur einfach ihr Durstgefühl ausschalten können - Proto-Eden bot seinen Bewohnern vielfältige und mitunter außerordentlich verwirrende Möglichkeiten.


  »Auf was für eine andere Weise?« erkundigte sich Yothan. »Deine Stimme klingt, als ob.«


  »Ja?« fragte Sam mit einem leisen Lächeln.


  »Als ob du dich bereits für etwas Gefährliches entschieden hättest«, antwortete Yothan. Sam nickte; er hatte gut zugehört.


  »Ich weiß nicht«, sagte sie nachdenklich, »ob es wirklich gefährlich ist. Wir werden es erleben. Nur eines - was auch immer jetzt passieren wird, du wirst mir nicht folgen. Du bleibst hier, unter allen Umständen.«


  »Ich werde gehorsam sein«, antwortete Yothan mit einem schiefen Grinsen. »Was bleibt mir anderes übrig, wenn ich deine Gunst nicht verlieren will?«


  Sam lachte, nahm ihn in die Arme und küßte ihn leidenschaftlich. Wie immer, war er im Anfang ein wenig rückensteif, aber als sie ihn energisch und auffordernd anfaßte, gab er bereitwillig nach. Er war zwar alles andere als ein Experte auf sexuellem Gebiet, aber durchaus lernfähig. Immerhin sah auch Yothan einige Zeit später erschöpft, aber sehr glücklich drein.


  »Verrätst du mir jetzt, was du vorhast?«


  Sam schüttelte den Kopf.


  »Noch nicht«, sagte sie schläfrig. Gern wäre sie noch zusammen mit Yothan im Bett geblieben, hätte die Düfte geschnuppert, die ihr Unbewußtes mit der Hilfe von BORIS im Raum ausgestreut hatte, oder die Wärme der Decke und des leise knisternden Feuers. Draußen war es Nacht, das Licht der zahllosen Sterne im Kern der Milchstraße strahlte auf den Planeten herab.


  »Wann?«


  Sam drehte sich herum und kuschelte sich in seine Achselhöhle; er roch ein wenig verschwitzt, nach Mann, fand Sam. Sie mochte diesen Geruch.


  Sam hob den Kopf und sah Yothan an.


  »Ihr habt es eilig, nicht wahr?«


  Yothan grinste verlegen, wie ein Schulbube, ertappt nach einem Streich.


  »In gewisser Weise schon«, sagte er und richtete sich auf. »Wir haben zwar alle Zeit der Welt auf Proto-Eden, aber.« Er lachte unterdrückt. »Selbst das Paradies hat seine Schwächen. Proto-Eden ist für seine Existenz auf BORIS angewiesen und auf das perfekte Funktionieren der Selbsterhaltungssystme, an die die Gehirne angeschlossen sind.«


  Er sagte »die Gehirne«, nicht etwa »unsere Gehirne«.


  Wahrscheinlich gehörte es auf Proto-Eden zum guten Ton, diesen wenig erbaulichen Aspekt der eigenen Existenz lieber nicht laut zu erwähnen.


  »Und?«


  »Proto-Eden ist sozusagen ein Zuschußplanet«, eröffnete Yothan.


  Sam richtete sich im Bett auf und begann schallend zu lachen. Sie brauchte Minuten, bis sie diese Information verarbeitet hatte.


  »Wie alle Paradiese.«, prustete sie. »Der Weg ins Paradies ist überall mit Bankrotten gepflastert.«


  Sie wischte sich die Tränen aus den Augen.


  »Aber ich denke«, fuhr sie, ein wenig ernster geworden, fort, »ihr betreibt lukrative Forschung. Die Ergebnisse eurer Forschung könnt ihr doch wohl verkaufen, oder?«


  »Normalerweise schon«, antwortete Yothan. »Aber in der letzten Zeit haben wir nichts Herausragendes mehr entwickelt, nichts, was schnell und gewinnträchtig für die Industrie auszuwerten wäre. Wir haben mehr Grundlagenforschung betrieben, du weißt.«


  Sam nickte. Sie stand auf, und in der Zeit eines Zwinkerns hatte sie sich von BORIS anziehen lassen. »Im Klartext - ihr seid pleite?«


  Sam, auch in Selbstbeobachtung geschult, bemerkte, daß sie sich mit dieser Formulierung aus dem Problem ausgeschlossen hatte. Vielleicht lag es daran, daß sie sich noch nicht uneingeschränkt heimisch fühlte auf diesem Planeten.


  »Noch nicht«, gestand Yothan. »Aber es wird allmählich kritisch. Und in zwei Wochen kommt jemand von der Administration, um sich die Ergebnisse unserer Arbeit zeigen und eingehend erklären zu lassen.«


  »Ich verstehe«, sagte Sam. »Und wenn ihr dann eine Geschichte präsentieren müßt, die etwas mit Pentagrammen und Magie zu tun hat, wäre euch das sehr peinlich.«


  Yothan nickte.


  »Eine blöde Frage«, fuhr Sam fort. »Gesetzt den Fall, ich bekomme nichts heraus, und der Spuk bleibt und blockiert eure Arbeit - was dann? Wird Proto-Eden, das Paradies auf Erden, dann zwangsversteigert? Sperrt man euch die Energie?«


  »Uns.«, sagte Yothan mit einem feinen Lächeln. »Du hängst am gleichen Netz.«


  Sam antwortete mit einem sarkastischen Lächeln.


  »Nett, daß du mich daran erinnert hast«, sagte sie bissig. »Gut, gehen wir an die Arbeit. Du wirst in der nächsten Zeit alle besonderen Vorkommnisse auf dem Planeten registrieren und aufzeichnen lassen.«


  Yothan furchte die Stirn.


  »Und wo wirst du sein?«


  »Ich weiß es nicht..«, antwortete Sam Dryton nach einem langen Zögern. »Ich habe nicht die leiseste Ahnung.« Sie zögerte abermals. »Aber ich spüre, daß ich Angst davor habe, sehr große Angst sogar.«


  


  3.


  »Ich möchte Schritt für Schritt vorgehen«, sagte Sam leise. »Immerhin handelt es sich um unbekanntes Gelände.«


  »Ich werde bei dir sein«, ließ sich BORIS vernehmen.


  Es gehörte zum Lebensstil von Proto-Eden, den privaten Lebensbereich durch eine deutlich erkennbare Kontaktgrenze zu markieren; sie ohne Aufforderung oder Erlaubnis zu überschreiten, galt als grobe Unverschämtheit, wenn nicht gar Straftat.


  Sam stand vor einer schwarzen Wand, die senkrecht aus dem Boden stieg und den gesamten Gesichtskreis einschloß. Vorsichtig berührte Sam diese Wand. Sie war kalt, und Sam spürte, wie sich ihre kurzgeschorenen Nackenhaare aufrichteten. Kälte, das war ein Gefühl, das es auf oder in Proto-Eden gleichsam nur auf Bestellung gab.


  »Wer hat diese Wand errichtet - Apollo oder du?«


  »Sie stammt von mir«, antwortete BORIS. »Soll ich dir öffnen? Ich rede deswegen so zu dir, weil jede unserer Aktionen protokolliert wird.«


  Feinfühliger - oder perfekt programmierter BORIS! Er hätte ebensogut den gedanklichen Kontakt zwischen ihm und Sam offenbaren können, aber dann wären den Beobachtern auch andere Gedankeninhalte von Sam Dryton zugänglich geworden. Es war einer der sehr seltsamen Aspekte dieser unerhört freizügigen, fast paradiesischen Lebensform, daß man nirgendwo so sehr wie auf Proto-Eden auf strikte Abgrenzung des eigenen, persönlichen Bereichs achten mußte.


  »Bitte öffne.«


  Beinahe augenblicklich entstand eine Pforte in der Wand; es war ein großes, breites Tor aus kunstvoll gefertigtem Schmiedeeisen. Sam lächelte über den kleinen gedanklichen Schlenker, den BORIS sofort aufgegriffen und ausgeführt hatte. Er sorgte auch dafür, daß das Tor in den Angeln quietschte, als es von unsichtbarer Hand geöffnet wurde.


  »Jetzt bitte nur noch das, was Orsini selbst angelegt hat«, bat Sam.


  »Ich werde darauf achten«, antwortete BORIS. Für einen Augenblick sah Sam zur Seite, wie man es tut, wenn man sich der Nähe eines Begleiters vergewissern will, und BORIS reagierte darauf. Er zeigte sich am Horizont, als riesenhaftes Symbol - zwei konisch an der Spitze zusammenlaufende Striche, ein dritter Strich in der Mitte, alle Linien silbern glänzend. Es war die knappe Abstraktion des Bildes, das BORIS üblicherweise von sich lieferte, das eines schneegekrönten Vulkangipfels von fast geometrisch perfekter Form.


  Sam lächelte unwillkürlich, als sie das Symbol sah. Es flößte Vertrauen ein.


  Sie durchschritt das Portal. Dahinter war ein Meer zu finden, blaugrüne Wogen, die aufschäumend gegen sandfarbene Klippen schlugen. Ein warmer, trockener Wind wehte, in der Luft lag ein Geruch nach Meer und Sonne. Unwillkürlich begann sich Sam zu räkeln.


  Sie schritt weiter.


  Nach wenigen hundert Metern fand sie eine Treppe, die in langen Windungen die Klippen hinaufführte. Sam sah sich die Stufen an. Sie waren aus dem massiven Fels gehauen und sahen aus, als hätten diesen Weg schon viele tausend Menschen beschritten.


  Sam lächelte, als sie es bemerkte. Unzweifelhaft war Apollo Orsini ein wenig eitel gewesen.


  Sam machte sich an den Anstieg. Sie hätte sich die Mühe sparen und sich von BORIS ans Ziel bringen lassen können, aber das entsprach nicht Sams Absichten. Sie wollte den Lebensbereich des Nicht-ganz-Toten erkunden.


  Vielleicht fand sich dort irgendein Zeichen, das bei der Lösung des unheimlichen Rätsels helfen konnte.


  Es war still. Das Rauschen des Meeres war zu hören, das schrille »Kiiiäähhh«, der Möwen, sanft strich der warme Wind über das Land, trug Blütenduft vor sich her und beugte die Wipfel der schlanken Ssagamyn-Bäume. Sam blieb unter einem der Bäume stehen, ließ vom. Wind eine Frucht herabwerfen und fing sie auf. Die Frucht schimmerte in einem irisierenden Blau, und als Sam genußvoll hineinbiß, lief ihr hellblauer, aromatischer Saft aus den Mundwinkeln.


  Wenig später kam Apollo Orsinis Behausung in Sicht.


  Sein Name hatte es bereits angedeutet: Apollo hatte sich für ein Gebäude entschieden, das stark an die kretisch-minoische Kultur erinnerte.


  Der Bau mußte einmal prachtvoll gewesen sein, weißer Marmor, der im Sonnenlicht glänzte, umrankt von wildem Wein und Efeu, stark duftende Kräuter und Sträucher im Garten, dazu allenthalben Kunstwerke.


  BORIS lieferte die knappe Information, daß Apollo Orsini sich zu seinen Lebzeiten mit klassischer Malerei und Bildhauerkunst befaßt hatte, auch mit Musik und Dichtkunst - wohl auf den Spuren des Michelangelo Buonarotti wandelnd.


  Was Orsini auf diesem Gebiet geleistet hatte, ließ sich jetzt nur noch erahnen. Der stolze Bau lag in Trümmern, Gestrüpp wucherte zwischen geborstenen Marmorsäulen. Die Standbilder waren ebenfalls stark beschädigt.


  Sam schauderte, als sie die Köpfe der Statuen betrachtete. Die Gesichter waren zertrümmert, kaum mehr als solche zu erkennen.


  »Wie ist das geschehen?« fragte Sam leise.


  Die Antwort war für BORIS sehr unüblich.


  »Ich weiß es nicht«, erteilte er Auskunft. »Ich habe diesen Bereich bisher respektiert, und ich tue es noch.«


  »Du weißt nicht, was uns erwartet?«


  »Ich könnte es überprüfen.«


  Die Leistungsfähigkeit der Positronik war wirklich erstaunlich; sie bekam sogar das kleine Kunststück fertig, die sachliche Auskunft in eine verdeckte Frage ausklingen zu lassen.


  »Ich erkunde es selbst«, beschied Sam ihren unsichtbaren Partner.


  Ihr war unwohl zumute. Das Eigentümliche war, daß nirgendwo Werkzeuge oder Splitter herumlagen, als Spuren der Verwüstungen, die Sam erkennen konnte. In einigen Fällen waren die Statuen auch nicht wie mit Hammerschlägen zertrümmert, sondern wie mißratener Kuchenteig zerlaufen und verformt. Das. Ergebnis dieses Prozesses war nicht minder schrecklich anzusehen. Und in Sam begann die Furcht zu wachsen, daß sie es bald mit einer Gedankenwelt zu tun haben würde, die vielleicht in ähnlicher Art und Weise zerstört und deformiert worden war.


  Aber irgendwo in dieser Ruine gab es noch ein rudimentäres Leben des Künstlers Apollo Orsini. Mit Verstand und Vernunft hatte dieses Leben nichts zu tun; was da noch lebte, reichte gerade aus, um ein paar bruchstückhafte Informationen an BORIS zu liefern und damit dieses Areal aufrechtzuerhalten.


  Sam blieb stehen.


  Wieder hatte sie das eigentümliche Gefühl, dicht am Rand eines Abgrunds zu stehen. Oder genau auf einer höchst wichtigen Spur, ohne diese Fährte aber genau erkennen zu können.


  Sie ging weiter, drang in das Gebäude ein.


  Es sah aus wie Karthago nach dem letzten Besuch der Truppen Scipios -ein Trümmerfeld, als menschliche Behausung nicht mehr zu gebrauchen. Das Mobiliar war zerschlagen, geborsten, zum Teil verbrannt. In der Luft lag ein Geruch nach kaltem Holzrauch und nach Fäkalien, nach verdorbenen Lebensmitteln. Und dazwischen war ein sehr eigentümlicher Geruch, den Sam sofort wiedererkannte.


  Der Geruch war unverwechselbar. Wer ihn einmal wahrgenommen hatte, vergaß ihn nie wieder. Es war der Geruch des Blutes, wie er dann entsteht, wenn viel Blut vergossen worden ist.


  »Bist du noch da?«


  »Ich bin in deiner Nähe, Sam Dryton!«


  BORIS hatte eine tiefe, klangvolle Stimme, ein Organ, das Wärme, Wissen und große Macht ausdrückte. In dieser Stimme konnte man sich geborgen fühlen, aber dieses Mal fühlte Sam dennoch Unbehagen in sich erwachen.


  Sam ging weiter.


  Apollo Orsinis Palast lag im Schein einer strahlenden Sonne. Es war die gelbliche Erdsonne, stellte Sam nebenher fest, nicht das eher rötlich gefärbte Zentralgestirn von Gladmar IV. Wahrscheinlich war Apollo Orsini auf der Erde geboren worden.


  Von diesem gleißenden Sonnenlicht drang nur ein Teil in das Innere des Gebäudes ein und schuf dort ein graues Dämmerlicht. Sam konnte darin die Halterungen aus Bronze erkennen, in denen früher Kienfackeln gesteckt hatten. Jetzt waren diese Fackeln erloschen. Von Orsinis Palast war kaum mehr geblieben als die Hülle, so wie von Apollo Orsini selbst auch kaum mehr übriggeblieben war als die bloße Hülle, in der sein Denken, Leben und Fühlen einmal stattgefunden hatte. Der belebende, gestaltende Funke des Geistes fehlte, der dem Ganzen Farbe und Licht hätte geben können.


  Sam hatte einen starken Wunsch nach mehr Licht, aber sie unterdrückte ihn. Sie wollte das Gebäude so erkunden, wie Orsini es hatte zurücklassen müssen.


  Sie durchquerte eine imposante Empfangshalle, in der die Möbelstücke, Tische und Stühle durcheinander geworfen worden waren. Die Fresken an den Wänden wirkten verblaßt, Schimmel bedeckte die Gesichter. In den großen Keramikschalen waren die Pflanzen verdorrt, auf dem Boden faulten Essensreste.


  Andere Räume schlossen sich an. Apollo Orsini hatte Prunk geliebt, jedenfalls, wenn man normalmenschliche Maßstäbe heranzog. Auf Proto-


  Eden hingegen, wo BORIS jeden Wunsch nach Luxus erfüllen konnte, konnte man Orsinis Behausung kaum als übertrieben bezeichnen. Allerdings wurde durch diesen Lebensstil der Unterschied zwischen Reichtum und Geschmack besonders deutlich; entscheidend war nur mehr das Gefühl für Stil und Komposition, am nötigen Material fehlte es nicht. BORIS war mühelos imstande, jedem Bewohner von Proto-Eden seinen van Gogh, seinen Jonzcyk oder seine Büste von Camille Claudel zu liefern.


  Dort, wo Apollo Orsini sich an große Vorbilder gehalten hatte, waren die Bildwerke und Statuen noch nahezu unversehrt; in den anderen Fällen waren die Gesichtszüge - wahrscheinlich waren es einmal die Züge von Apollo Orsini selbst gewesen - nicht mehr zu identifizieren.


  Sam holte tief Luft.


  Sie ging dem gräßlichen Geruch nach Tod und Blut genau entgegen, er wurde von Schritt zu Schritt stärker. Sam ging weiter, unterdrückte das Gefühl von Angst und Ekel, aber sie bemerkte, daß ihre Hände feucht wurden. Ihr Herz schlug sehr schnell und hart, ihr Atem ging schneller.


  Dann erreichte sie die Türöffnung, hinter der es nur noch schwarz war.


  Der Geruch war kaum mehr zu ertragen.


  Sam ahnte es. In dieser undurchdringlichen Dunkelheit lebte der letzte Bewußtseinsfunke, der Apollo Orsini noch geblieben war, trotz seiner grauenvollen Verletzungen.


  »BORIS!«


  »Ja, Sam?«


  »Hätte es bei schnellerem Handeln oder mit mehr medizinischem Aufwand irgendeine Chance gegeben, das Leben von Apollo Orsini zu retten? Ich meine, sein Leben als vernunftbegabtes, fühlendes Geschöpf, nicht seine organische Existenz als Gehirnklumpen.«


  »Die Antwort ist nein, Sam.«


  Sam Dryton holte tief Luft; sie bemerkte, daß sie zitterte. Es war nicht das Frösteln vor Kälte, kein äußeres Zittern. Es war vielmehr die tiefinnerliche Erschütterung, die sie erfaßt hatte, als ihr klar geworden war, daß sie in wenigen Sekunden dem Tod entgegentreten würde. Zwischen dem Tod, dem Nicht-Leben, vielleicht gar dem Nicht-Sein, und ihrem Denken und Fühlen, ihrer hochgezüchteten Wahrnehmung für solche Dinge, stand jetzt nur noch das bißchen Leben des Apollo Orsini, und wahrscheinlich war diese Trennschicht nur noch so dünn wie die Membran einer Seifenblase.


  »BORIS?«


  Keine Antwort. In gewisser Weise war er noch da, denn ohne ihn konnte die Pseudo-Realität dieser Szene nicht stattfinden. Aber irgend etwas hatte die Positronik wohl dazu bewogen, sich zurückzuziehen.


  Sam schritt in das Dunkel hinein, in die unheimliche Stille, hinein in die Nacht des Todes.
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  Die Empfindung selbst war neutral, nur die Gedanken, die sie begleiteten, waren schwer zu ertragen.


  Sam spürte, wie ihr der Atem wegblieb, einen Herzschlag später spürte sie ihren Körper nicht mehr richtig. Rasend schnell verlor sie die Kontrolle über sich selbst, bis sie weder Arme noch Beine besaß, keinen Kopf, kein Herz, gar nichts mehr, nur noch sich selbst.


  Um sie herum war Leere. Sie schwebte in dieser Leere, und es war eine Sache ihrer Gedanken, ob aus diesem Schweben ein endloses Fallen in das Grauen wurde oder ob es einfach nur ein sanftes Schweben im vollständigen Nichts blieb.


  Da war etwas in ihrer Nähe, irgend etwas, das litt, Angst hatte und vor Schmerz zitterte. Und Sam begriff, daß dieses Etwas niemand anderes sein konnte als Apollo Orsini. Oder vielmehr das, was von ihm noch geblieben war. Dieses Etwas schwebte nicht, es war vielmehr gefangen und litt darunter.


  Sam begriff - es waren nur noch die Apparate, die Apollo Orsini in einem Zustand hielten, der Leben genannt wurde, aber im besten Fall nur noch die Bezeichnung Existenz verdiente.


  Sam driftete in dem Nichts auf dieses Etwas zu, obwohl sie sich davor fürchtete.


  Dies war der Bereich, in dem Apollo Orsini wirklich noch existierte - was Sam bis zu diesem Augenblick wahrgenommen hatte, waren Erinnerungsfetzen im Denken des Beinahe-Toten gewesen, von BORIS mit seinen Mitteln ergänzt und unterstützt. Nichts davon hatte wirkliche Substanz, nicht einmal auf der eher unwirklichen Ebene von Proto-Eden.


  Dort, wo Apollo Orsini sich befand, war nur das Nichts. Kein Licht, kein Schall, keine Körperempfindung, das ganze Denken war auf sich selbst, die bloße eigene Existenz zurückgeworfen. Im Fall von Orsini reduzierte sich diese Existenz auf nackten, erbarmungslosen Schmerz. Apollo Orsini hatte keine Schmerzen, er war Schmerz, nichts sonst.


  Sam versuchte, sich mit Gedanken irgendwie zurückzuversetzen in das Kontinuum, aus dem sie gekommen war, zurück in den vertrauten Luxus von Proto-Eden. Aber es gelang ihr nicht.


  Da war nichts, woran sich ihr Denken hätte festhalten können, es gab keine Richtung, kein Vorher und Nachher, einfach nur Nichts, abgesehen von dem Schmerz, der auf den Namen Apollo Orsini gehört hatte.


  Vielleicht von dort.


  Sam ließ sich hinübertreiben zu diesem Schmerz, sie näherte sich ihm, indem sie ihn einfach empfand.


  Es war kein körperlicher Schmerz, der ihre Empfindung zu überschwemmen begann, es waren seelische Schmerzen, ein unentmischbares Gebräu aus Angst und Trauer, aus Einsamkeit und Grauen.


  Von diesem Gefühlszustand ging ein Sog aus. Sam spürte, wie sie davon erfaßt wurde, wie der Schmerz sie mehr und mehr übermannte, über ihr zusammenschlug und in ihr selbst jede andere Empfindung auslöschte. Sie konnte nur noch diesen grauenvollen Schmerz empfinden, der sich unaufhörlich steigerte, und Sam Dryton begriff in diesem Augenblick, daß sie selbst starb.


  Und dann, auf dem Höhepunkt des Grauens und der Qual, als sie aus nichts anderem mehr zu bestehen schien, öffnete sich die Wirklichkeit in eine weiße, strahlende Weite, die alles umfaßte und alles in sich einschloß und durchdrang. Sam spürte mit ihrer ganzen Existenz, wie sie sich gleichsam auszudehnen begann, bis sie selbst und diese weiße, unendliche strahlende Weite eins wurden, miteinander verschmolzen. Sam spürte, zuerst noch vage, wie sich ihre Empfindungen und Möglichkeiten zu ändern begannen, und sie begriff, daß sie nun Zehntausende von Wahmehmungsmöglichkeiten haben würde und ebenso viele Möglichkeiten, zu gestalten und zu schaffen, zu denken und zu empfinden.


  Es war eine Zeitspanne, die zugleich endlos lang war und doch rasend schnell vorüberging, als eine ungeheure Gewalt Sam Dryton packte und ihre universal gewordene Existenz zurückzwängte in die Wirklichkeit des natürlichen Kosmos.


  Rasend schnell wurden ihre neuen Sinne gekappt und beschnitten, brutal reduziert auf die kümmerlichen Funktionen der menschlichen Sinne; es war eine grauenvolle Verstümmelung, die in Sam abermals einen furchtbaren Schmerz auslöste.


  Der Schmerz mündete in eine Empfindung von Kälte, Gestank und Feuchtigkeit, und dann verlor Sam das Bewußtsein.


  »Kein Kontakt«, stieß Yothan heftig hervor. »Ich spüre nichts. Es ist.«


  Er sah sich in Sams Wohnburg um. Es sah alles aus wie normal, auf den ersten Blick. Aber dem geübten Blick eines Mannes, der schon seit einigen Jahrzehnten auf Proto-Eden lebte, konnte der Unterschied nicht entgehen. So perfekt dieses Bild auch war, es war statisch. Es gab Bewegungen darin, aber sie liefen mit der Perfektion einer guten Positronik ab, ohne Schwung, ohne einen Funken Lebendigkeit.


  Yothan war nicht allein in dem Raum; Karoly Gladmar hatte sich eingefunden, dieses Mal hatte er wieder die Gestalt des feuerköpfigen Patriarchen angenommen, mit kantigen Gesichtszügen und einer wahren Löwenmähne aus weißen Haaren. Er sah beeindruckend aus, aber es war niemand da, den er hätte beeindrucken können.


  Außerdem war, selbstverständlich, BORIS anwesend.


  »Zeige uns noch einmal die Bilder«, bestimmte Gladmar.


  Yothan registrierte den Unterschied zwischen Gladmar und Sam; Gladmar befahl, wo Sam bat.


  Einen Augenblick später sah er, was BORIS an Informationen anzubieten hatte. Die Bilder zeigten Sam Dryton, wie sie den Privatbereich von Apollo Orsini durchwanderte. Deutlich zeigte BORIS die Zerstörungen, die der Mordanschlag auf Apollo in dessen Lebensbereich angerichtet hatte.


  »Entsetzlich«, murmelte Karoly Gladmar beim Anblick der Bilder. »Wie ein


  Mensch nur so etwas tun kann.?«


  »Nur ein Mensch kann so etwas tun«, warf Yothan ein. Karoly Gladmar sah ihn schräg an.


  »Ist das deine Einsicht, oder hast du diese tiefgründige Weisheit von deiner Geliebten?«


  Yothan konnte nicht verhindern, daß er unwillkürlich errötete. Er sah Gladmar mit verhaltener Wut an.


  »Es entspricht meiner Erfahrung«, sagte er beherrscht. »Was ist das, BORIS?«


  »Nach meinen Informationen handelt es sich um den Schlafraum von Orsini«, erklärte BORIS. »Ich vermute, daß Orsini eine Schlafphase eingelegt hatte, als er von dem Mordanschlag überrascht wurde. Dafür sprechen auch die Hirnstromkurven der Aufzeichnungsgeräte in seinem Gehirnschutzraum.«


  »Dann hat er wohl nicht allzuviel von seinem Ende mitbekommen«, knurrte Gladmar.


  Yothan sah, wie Sam den Raum betrat und in der Dunkelheit verschwand.


  »Warum bist du ihr nicht gefolgt?« fragte Yothan mit einem Stirnrunzeln.


  »Es bestand die Gefahr einer nicht kontrollierten Rückkoppelung«, erklärte BORIS. »Ich habe Anweisung, in solchen Fällen vorrangig meine Existenz zu wahren im Interesse des Gesamtprojekts Proto-Eden.«


  »Aha«, sagte Yothan mit einem schiefen Lächeln. Ganz so perfekt, wie allgemein angenommen wurde, war BORIS folglich nicht; in gewisser Weise tat es gut, das zu wissen.


  »Und? Wie geht es weiter?«


  BORIS ließ ein Diagramm erscheinen. Es zeigte, wie Yothan auf den ersten Blick erkannte, Hirnströme an.


  »Sam Dryton?«


  »Zutreffend«, bestätigte BORIS. »Das Diagramm zeigt den Verlauf der letzten zwei Stunden. Beachtet vor allem den rot unterlegten Bereich.«


  Yothan schluckte, als er auf die Kurven starrte, die BORIS an die Wand projizierte. Selbst ein absoluter Laie konnte dem Verlauf der Linien etwas entnehmen. Zunächst waren die Ausschläge gering, zeigten eine normale Hirnaktivität an, dann wurden die Bewegungen heftiger. Yothan deutete darauf.


  »Zu diesem Zeitpunkt betrat Sam die inneren Räume in dem Palast, nicht wahr?«


  »Exakt«, stimmte BORIS zu. »Die sehr heftigen Ausschläge danach sind wohl auf das zurückzuführen, was Sam in dieser Kammer gesehen und erlebt haben muß.«


  Yothan preßte die Lippen aufeinander.


  »Und danach? Das Teilstück, in dem überhaupt keine Hirnaktivität mehr gemessen und registriert worden ist? War sie da. Ich meine.«


  Yothans Stimme brach. Gladmar ließ ein unwilliges Schnauben hören.


  »Nach bisherigem Wissensstand kann man sagen, daß sie in dieser Zeitspanne tot gewesen ist, hirntot.« »Für fast eine halbe Stunde? Das ist doch völlig unmöglich!« erregte sich Gladmar. Yothan spürte, wie sein Unterkiefer leise zu zittern begann.


  »Es ist so«, beharrte BORIS. »Wie gesagt, nach dem bisherigen Wissensstand.«


  Yothan hatte sehr gut zugehört, wenn Sam sich mit BORIS und Gladmar unterhalten hatte. Und er hatte auch in diesem Fall gut zugehört.


  »Nach wessen Wissensstand?« fragte er dazwischen.


  »Nach den allgemeinen Regeln der Medizin«, antwortete BORIS ohne Zögern.


  »Und was sagt dein Wissensstand dazu?«


  Diesmal ließ sich BORIS Zeit.


  »Ich habe kein Wissen, was den Tod angeht«, sagte er dann. »Es ist allgemeiner Natur, eher naturwissenschaftlich. Dies aber scheint mir eher ein Problem der Philosophie und Metaphysik zu sein. Nach herkömmlichen Begriffen war Sam Dryton in dieser Zeit tot, in ihrem Hirn gab es keine meßbaren Aktivitäten mehr.«


  »Und jetzt?«


  Yothan deutete auf die Kurven, die nun einen völlig anderen Verlauf genommen hatten. Es waren Hirnstromkurven, aber sie sahen anders aus als jedes Muster, das Yothan jemals gesehen hatte.


  »Was haben diese Ausschläge zu bedeuten?« wollte Yothan wissen. »Du hattest doch Kontakt zu Sam, oder?«


  »In den letzten Augenblicken nicht, wegen der Gefahr einer informellen Rückkopplung, die verheerende Schäden im System hätten anrichten können.«


  Yothan lachte unterdrückt.


  »Man soll es nicht für möglich halten«, murmelte er. »BORIS, ich brauche nicht einmal Sams bemerkenswerte Fähigkeiten, um herauszuhören, daß du dich windest wie ein afzgotischer Speckwurm. Laß es mich klar und drastisch sagen - BORIS, du lügst mich an. Richtig?«


  »Wie sollte er bei seiner positronischen Logik.«, entrüstete sich Karoly Gladmar. BORIS schnitt ihm das Wort ab.


  »Das ist richtig. Ich kann diese Informationen nicht preisgeben, sie sind klassifiziert.«


  »Lächerlich«, schnaubte Gladmar. »Doch wohl nicht vor mir? Ich bin schließlich gewissermaßen dein Schöpfer.«


  »Ich bedauere, aber diese Sperre betrifft auch dich, Karoly Gladmar!« antwortete BORIS ungerührt.


  Yothan deutete noch einmal auf das Diagramm.


  »Gut, wenn du uns nichts erzählen willst.«, stieß er hervor. »Du hast also die kritische Phase in Sams Denken und Empfinden nicht begleitet, das habe ich verstanden. Aber was ist nun, in diesem Augenblick. Sams Gehirn ist unzweifelhaft aktiv, sie lebt - kannst du Verbindung mit ihr aufnehmen?«


  »Bedauerlicherweise - nein«, antwortete BORIS.


  Yothan ballte die Hände zu Fäusten, er knirschte mit den Zähnen.


  »Aber sie lebt. Die Hirnstromkurven zeigen es. Ist es wieder der gleiche Grund, Sicherheit oder was auch immer, weshalb du keine Auskunft geben willst?«


  »Nein, Yothan«, antwortete BORIS. »Es ist nicht so, daß ich Sam nicht erreichen wollte - ich kann sie nicht erreichen.«


  »Was soll das heißen?« stieß Gladmar hervor. In der Aufregung der Stunde fiel er in jahrhundertealte Verhaltensweisen zurück. Er stand auf und begann stampfend im Raum auf und ab zu gehen. Dabei schnaufte er wie eine Dampfmaschine.


  »Aber sie lebt doch.«, sagte Yothan verzweifelt. »Sie lebt, dann mußt du sie doch.«


  »Sie lebt nicht hier«, antwortete BORIS, »nicht in dem Teil Proto-Edens oder der Wirklichkeit, der mir zugänglich ist.«


  »Wo sonst sollte sie leben?« fragte Karoly Gladmar wütend.


  BORIS zögerte lange, und beide Männer im Raum waren Fachleute genug, zu wissen, was dieses Warten bei einer so hervorragenden Positronik bedeutete.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete BORIS. »Ich kann nur eine Vermutung äußern, eine sehr absonderliche Vermutung.«


  »Meinetwegen offenbare uns deine Träume«, sagte Yothan. »Aber rede -wo ist Sam jetzt.?«


  Die Antwort der Positronik ließ die beiden Männer erstarren.


  »Gewissermaßen.«, sagte BORIS langsam, ».auf der anderen Seite des Todes.«
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  Samantha Dryton erwachte in einer feuchten, muffigen Dunkelheit. Ihr Kopf brummte, sie spürte Schmerzen in ihren Gliedern, aber ihr Verstand war klar.


  »BORIS?«


  Sie bekam keine Antwort. Sam Dryton zuckte die Schultern und richtete sich auf. Vorsichtig tastete sie mit den Händen den Boden in ihrer Nähe ab.


  Felsgestein, feucht und bemoost. Es roch nach fauligem Stroh, nach Nässe und nach Exkrementen. Und wenn Sam sich nicht sehr täuschte, roch es auch nach Aas. Sie war sich nicht ganz sicher; ein Mensch des vierten Jahrtausends bekam nur sehr selten eine Möglichkeit, verfaulendes Fleisch zu riechen. Aber Sam war sicher, daß der Raum erfüllt war von Leichengeruch. Er war ekelhaft süßlich, reizte ihre Magennerven.


  Sam stand vorsichtig auf.


  Es gab hoch über ihr eine Öffnung, knapp handtellergroß, und durch diese Öffnung fiel ein wenig Licht in das Innere des Raumes. Langsam gewöhnten sich Sams Augen an diese Beleuchtung, und sie erkannte, daß ihr erster Eindruck richtig gewesen war. Zwar hatte sie einen solchen Raum niemals selbst vorher gesehen oder gar betreten, aber dank des Einfallsreichtums der galaktischen Unterhaltungsindustrie wußte Sam Dryton, daß sie in einem muffigen Verlies herausgekommen war.


  Herausgekommen? Woher?


  Sam schüttelte den Kopf. Mit diesem eher akademischen Problem konnte sie sich später beschäftigen. Im Augenblick gab es anderes zu tun.


  Etwas huschte und krabbelte und fiepte, und als das Etwas sich an Sams rechtem Fuß zu schaffen machte, reagierte sie spontan. Ein Fußtritt ließ die Ratte davonfliegen, aber zuvor hatte der Nager noch Gelegenheit gefunden, Sams Haut am Knöchel einzuritzen. Es tat ziemlich weh, und als Sam nach der Wunde tastete, erspürte sie warmes, feuchtes Blut unter ihren Fingerkuppen.


  Blut?


  »Es sieht so aus«, sagte Sam laut und horchte dem dumpfen Schall ihrer Stimme in dem Raum nach, »als hätte ich eine Reihe weiterer Rätsel zu lösen bekommen.«


  Inzwischen war sie so gut an die Lichtverhältnisse angepaßt, daß sie zu ihrer Rechten eine Treppe erkennen konnte, die in die Höhe führte. Ohne zu zögern begann Sam mit dem Aufstieg. Nach neununddreißig Stufen stieß sie auf eine Tür, massives Holz, mit eisernen Beschlägen verstärkt. Sam drückte probehalber gegen das Holz, es schwang mit einem leisen Knirschen zur Seite.


  Auf dem Gang, der sich nun zeigte, war es heller. Sam konnte die Wände des Ganges erkennen, aus groben Steinbrocken aufeinandergetürmt, mit Staub bedeckt, und in nahezu jedem Winkel hatten sich Spinnen eingenistet.


  »Sehr romantisch«, spottete Sam leise.


  Sie war ein wenig verärgert. Dies alles sah sehr nach einer Inszenierung aus dem Fundus von BORIS aus, Abteilung Spätmittelalter auf der Erde. Für Fachleute und Freunde dieser Epoche sicherlich sehr erheiternd und wohl auch abwechslungsreich, aber durchaus kein Zeitalter, in dem Sam hätte leben wollen.


  »BORIS?«


  Wieder keine Antwort. Sam tastete noch einmal nach dem Knöchel. Es sah nach richtigem Blut aus, was da aus der Wunde sickerte.


  »Sehr gut eingefädelt«, sagte Sam. Ihre Laune verschlechterte sich von Minute zu Minute. Was sollte dieser Unfug? Sie hatte ein ziemlich hartes seelisches Erlebnis gehabt; wahrscheinlich würde sie ein paar traumerfüllte Nächte durchleben müssen, um damit fertig werden zu können. Ansonsten war sie unverletzt an Körper und Seele, aber durchaus nicht in der Verfassung für irgendeinen launigen Schabernack.


  Schon gar nicht, wenn dieser Ulk auf ihre Kosten ging. Der Knöchel schmerzte, und Sam spürte eine tiefe Müdigkeit in sich. Sie brauchte jetzt vor allem Schlaf und Ruhe, ein warmes Bad und eine gute Mahlzeit.


  Auf der anderen Seite.


  Es sah BORIS gar nicht ähnlich, seine Fähigkeiten in die Inszenierung eines solchen Täuschungsmanövers zu investieren. In Sam Dryton begann eine


  üble Vorahnung Gestalt anzunehmen.


  Die nächste Treppe, und es wurde von Absatz zu Absatz heller. Der muffige Geruch verschwand, dafür wurde der Leichengeruch stärker, und zum zweiten Mal in kurzer Zeit roch Sam das Aroma eines großen Feuers. Wenig später konnte sie die ersten schwarzgebrannten Mauern erkennen, sie näherte sich unaufhaltsam der Oberfläche der Dinge.


  Eigentlich hätte sie nahe genug sein müssen, um mit BORIS Kontakt aufzunehmen. Aber BORIS meldete sich nicht.


  Schließlich erreichte Sam die Oberfläche.


  Wo immer sie auch sein mochte, die Tageszeit war eindeutig: finsterste Nacht, nur erhellt vom Schein Zehntausender von Sternen. Sam hatte sich bei ihrem letzten Blick in die Höhe die wesentlichen Konstellationen einprägen können, daher wußte sie: was sie sah, war der Sternenhimmel über Gladmar IV.


  »Ich bin also noch auf Proto-Eden«, stellte Sam halblaut fest; sie fröstelte stark, denn es wehte ein kühler Wind durch das Gemäuer.


  Sie zögerte.


  Nein, auf Gladmar IV war sie nicht, das war nicht möglich. Gladmar IV, das war die Ebene der handfesten Realität des vierten Jahrtausends. Auf dieser Ebene gab es eine Person namens Samantha Dryton nur noch in Gestalt eines konservierten Gehirns, das ohne seine technische Umgebung nicht länger als fünf Minuten hätte existieren können.


  Sam sah an sich herab.


  Sie trug einen engen Hosenanzug mit einer Bluse, eine Kleidung, die der vorherrschenden Mode entsprach. Dazu Stiefel und den ziemlich dicken Gürtel, in den einige technische Gerätschaften eingebaut waren. Sam brauchte gar nicht erst den Wartungsknopf zu drücken; sie wußte es auch so, keines der Geräte funktionierte mehr. Das gleiche galt für das Multifunktionsgerät an ihrem linken Handgelenk; die Anzeigen waren erloschen, nichts regte sich oder ließ sich von Sam in Gang setzen.


  Immerhin stand fest - sie hatte einen Körper, sie konnte sich sehen, anfassen, fühlen und sich auch verletzen. Für die Existenz dieses Körpers gab es nur eine Erklärung - sie mußte sich auf Proto-Eden befinden. Aber in welchem Teil dieser unermeßlichen Kunstwelt, die ausschließlich aus Informationen und deren Wechselwirkung untereinander bestand? Und wo war BORIS, Herrscher und Grundlage von Proto-Eden in einer Person?


  Sam wußte, daß sie selbst niemals imstande gewesen wäre, die Illusion ihrer gegenwärtigen Umgebung aus eigener Kraft zu erzeugen; dazu bedurfte es jahrzehntelangen Trainings.


  Außerdem - Sams Frösteln bekam mehr und mehr eine andere Begründung


  - außerdem.


  Diese Umgebung, das heruntergebrannte Gemäuer, der kalte Nachthimmel, die Ratten, der Gestank nach Brand und Fäulnis - all das war nicht ihren Gedanken entsprungen. Diese Wirklichkeitssimulation bestand gegen ihren Willen, und sie hatte auch Bestand, als Sam sich darauf konzentrierte, das


  Bild verschwinden zu lassen.


  »Eine Antwort haben wir nun«, murmelte Sam verdrossen. »Es gibt augenscheinlich eine Welt außerhalb meiner selbst.«


  Sie hatte den Satz noch nicht zu Ende gesprochen, als ihr mit Entsetzen die härteste Konsequenz dieser Tatsache bewußt wurde. Wie auch immer diese Welt entstanden war, und wie auch immer sie dorthin gekommen sein mochte - sie konnte in dieser Welt sterben.


  Die Bewohner von Proto-Eden waren in gewissem Rahmen unsterblich, mehr noch, sie hatten sogar das Geheimnis der ewigen Jugend gelöst. Solange die konservierten Gehirne lebten und funktionierten, solange BORIS einwandfrei arbeitete und der betreffende Bewohner sich nicht extrem leichtsinnig verhielt, konnte er nicht sterben.


  Sam hatte es einmal versucht, war zu ihrer Rettung aus Proto-Eden in die Gladmar-IV-Ebene zurückgeflüchtet. Die Zeit, die sie ohne Kontakt mit irgendwem oder irgend etwas gleichsam im Innern ihres Gehirns verbracht hatte, stak ihr noch jetzt in den Gliedern. Aber das war normalerweise das Schlimmste, das Todesähnlichste, was einem Bewohner von Proto-Eden passieren konnte.


  Und vor allem an diesen Aspekt hatte sich Sam überaus schnell gewöhnt.


  Sie sah sich um.


  Gab es hier Raubtiere? Irgendwelche Mordbanden, die sich in der näheren Umgebung versteckt hielten? Vielleicht der Haufe, der diese Burg überfallen, geplündert und gebrandschatzt hatte?


  Sam Dryton holte tief Luft.


  »Ich werde umlernen müssen«, murmelte sie. Von der luxuriösen Bequemlichkeit Proto-Edens war nichts zu spüren; Sam würde sich um sich selbst kümmern müssen, um Nahrung, Wasser, Kleidung, um ein Dach über dem Kopf, und wahrscheinlich würde sie sich auch ihrer Haut wehren müssen. Glücklicherweise waren Sams Fähigkeiten auf diesem Gebiet nicht eben kümmerlich zu nennen.


  Sie machte sich sofort an die Arbeit, durchstöberte im Schein der Sterne die Burgruine. Dem Geruch nach zu schließen, war es nicht allzu lange her, seit die Burg gestürmt und niedergebrannt worden war. Ein paar Wochen vielleicht, bestimmt nicht mehr.


  In einem der Räume entdeckte Sam einen angekohlten Kasten, der Kleidung enthielt. Hosen, Jacken, grobgewirkte Hemden. Das Zeug kratzte auf der Haut, aber es wärmte erheblich mehr als die leichte Kleidung, die Sam bis zu diesem Augenblick getragen hatte. Sam streifte die neuen Kleider über die alten, und schon bald hörte sie auf zu frieren.


  In dem Gemäuer hatte es auch so etwas wie einen Bankettsaal gegeben, in dessen Trümmern Sam herumstöberte, auf der Suche nach Nahrung, denn in ihrem Magen rumorte aufkeimender Hunger. Es gab einen großen Kamin mit einem eingelassenen Drehspieß; die Hammel oder Spanferkel aber, die sich dort vielleicht über der Glut des offenen Feuers gedreht hatten, waren längst verzehrt.


  Aber über dem Kamin entdeckte Sam etwas, das sofort ihre Aufmerksamkeit auf sich zog - ein Wappen war dort angebracht, das wohl auf den Besitzer hinwies.


  Es war eine Kombination aus vertrauten Symbolen: einer Feder mit Tintenfaß, ein Meißel mit Hammer, eine Leier, alles in Gold auf blauem Grund.


  »Apollo Orsini.«, murmelte Sam. »Heiliges Sternenlicht, wohin bin ich geraten.?«


  Sie hatte keine Antwort auf diese Frage. Nur eines war jetzt klar - diese Welt und Proto-Eden hingen auf eine gewisse Art und Weise zusammen. Und Sam ahnte, daß sie vielleicht auf dieser neuen Welt die Antworten für die Fragen finden würde, die sie auf Proto-Eden nicht hatte lösen können.


  Sie fand schließlich eine Kammer neben der Küche, die den Plünderern wohl entgangen war. Die Decke dieser Kammer war als Räucherkammer eingerichtet, und dort baumelten an einer eisernen Stange noch zwei Hartwürste und ein klobiger Schinken. Ein Messer fand sich in der Küche, und wenig später hatte Sam etwas zu essen. Und sie entdeckte auch einen Verschlag, in den sie sich für die Nacht zurückziehen konnte.


  »Wie sagt die weise Frau?« murmelte Sam, bevor sie sich zum Schlafen zusammenrollte. »Morgen ist auch ein Tag.«


  Sonnenschein stach Sam in die Augen, als sie sich am nächsten Morgen aus ihrem Versteck hervorarbeitete. Es war noch immer kühl, Nebelschwaden lagen über dem Land. Unter dem weißen Dunst schimmerte es dunkelgrün, und Sam erinnerte sich, daß der größte Teil der Oberfläche von Gladmar IV von Wald bedeckt war. Über Proto-Eden ließen sich solche Angaben nicht machen; das Aussehen dieser Welt bestimmten die Bewohner in ihrem jeweiligen Lebensbereich selbst, und BORIS erfüllte diese Wünsche.


  Sam dehnte und streckte die Glieder.


  Sie hatte überraschend gut geschlafen, wenn auch nicht so lange, wie sie es gern getan hätte. Aber ganz augenscheinlich war dies keine Welt für Langschläfer.


  Jetzt, im Licht eines frühen Morgens, konnte Sam zum ersten Mal ihre Umgebung etwas genauer ins Auge fassen.


  Da war zunächst einmal die Burg, ein klobiges, dunkles Gemäuer. Moos saß zwischen den Ritzen, und an einigen Stellen stiegen von andauernden Schwelbränden noch dünne Rauchfäden in den Himmel auf. Viele Teile des Baus waren eingestürzt, auch die Hälfte des mächtigen Bergfrieds; die Eroberer der Burg hatten gründliche Arbeit geleistet.


  Wie die Burganlage einmal ausgesehen haben mochte, ließ sich anhand der Trümmer nicht mehr genau feststellen, wenn man nicht vom Fach war. Aber eines war auch jetzt noch unübersehbar - dies war kein luxuriöser Palast gewesen wie der, den Orsini sich auf Proto-Eden erbaut hatte.


  Dies war eine Zwingburg gewesen, die das umliegende Land beherrscht hatte. Auf der Kuppe eines Berges gelegen, überragte sie das Land, von dem


  Sam Dryton einstweilen nur schemenhafte Informationen bekam. Der Dunst wich nur langsam, aber es schien, als sei der Burghügel ringsum von dichtem Wald umgeben.


  »Das reinste Räubernest.«, murmelte Sam.


  Es gab für sie in der Ruine nichts mehr zu tun, außerdem war Sam begierig darauf, endlich einen Menschen oder einen anderen Bewohner dieser Welt zu treffen. Sie hungerte nach Informationen, ihre Neugierde war kaum zu bezähmen.


  Sam machte sich auf den Weg.


  Von der Burg führte ein Weg hinunter in die Waldebene - zwei tief in den Boden gegrabene Rillen, in der Mitte und an den Rändern wucherte struppiges Gras. Sam konnte die Spuren schwerer Wagenräder sehen, dazu Hufabdrücke, beides nur noch schwach erkennbar, weil offenbar seit den letzten Regengüssen niemand mehr den Weg benutzt hatte.


  Kurz bevor ein letztes Steilstück des Weges in den dichten Wald hineinführte, wurde Sams Auge von einem Lichtreflex getroffen. Sie blieb stehen, sah sich um.


  Hart an der Grenze ihres Gesichtsfeldes war der Reflex entstanden. Der Dunst hatte sich ein wenig verzogen, und offenbar hatte die höher steigende Sonne etwas bestrahlt.


  Jetzt konnte Sam es deutlicher erkennen. Ein gleißender, goldfarbener Schimmer, schätzungsweise zehn bis fünfzehn Kilometer entfernt, vielleicht sogar mehr.


  »Mindestens eine Tagesreise.«, seufzte Sam. Aber immerhin, sie hatte wenigstens einen Hinweis darauf gefunden, daß es außer der Burgruine auch andere Ansiedlungen gab. »Nun gut, jetzt habe ich wenigstens eine Richtung, in die ich marschieren kann.«


  Bevor sie endgültig in das Dämmerlicht des Waldes eindrang, suchte sie noch nach etwas, das sie im Zweifelsfall als Waffe gebrauchen konnte. Sie fand einen starken Ast, ein Mittelding zwischen einem Knüppel und einer Keule. Er lag ziemlich gut in der Hand. Sam ließ die Waffe ein paar Kreise beschreiben und nickte zufrieden. Wenn sie Gelegenheit bekam, sich ihrer Haut zu wehren, hatte sie damit gute Chancen - vorausgesetzt, es tauchte niemand auf, der über einen Blaster verfügte oder einen Desintegrator.


  Sam marschierte los.


  Sie hatte auf der Oberfläche von Gladmar IV Wanderungen gemacht, die ihr gefallen hatten. Auf Proto-Eden hatten ihr Parks zum Spaziergehen zur Verfügung gestanden, die die kühnsten Träume des Fürsten Pückler-Muskau weit übertrafen, was die Möglichkeiten der Landschaftsachitektur anging. Für Künstler jeglicher Art war Proto-Eden fürwahr ein Paradies gewesen, und Sam hatte jede Minute in diesen herrlichen Gärten genossen.


  Dies hier war ganz etwas anderes. Dieser Wald befand sich noch im Urzustand, der Weg bestand lediglich in den Rinnen, die schwere Gespanne hinterlassen hatten. Wasser hatte sich darin gesammelt, Blätter trieben auf großen und kleinen Pfützen.


  Sam hatte keine andere Wahl, sie mußte dieser Fährte folgen. Nur an wenigen Stellen hatte ein Fußgänger die Möglichkeit, von der Wagenspur abzuweichen; im übrigen wucherte zu beiden Seiten des Pfades dichtes Unterholz. In diesen Wald hatte kein Intelligenzwesen ordnend eingegriffen. Umgestürzte Bäume waren zu sehen, zum Teil schon überwuchert mit nachwachsendem Grün. Hoch über Sams Kopf griffen Zweige und Äste ineinander und bildeten ein dichtes grünes Dach, das nur ein seltsames Zwielicht bis auf den Boden dringen ließ.


  In diesem Licht wanderte Sam ihres Weges, umweht von den Gerüchen, die den Wald erfüllten. Es roch nach Feuchtigkeit und Moder, nach Holz und einer Vielzahl von Kräutern, die Sam nicht kannte. Trotz der allenthalben erkennbaren Fäulnis roch diese Luft sauber und angenehm, sie roch, wie Sam mit einem leisen Lächeln registrierte, nach Leben.


  Denn dieser Wald lebte, in jedem Winkel, in jedem Strauch. Mikroorganismen waren am Werk, im Boden wühlten Larven und Käfer, zwischen den Zweigen woben Spinnen ihre Netze, und im Geäst tobten kleine Sauger schnatternd herum. Es gab Falter und andere Insekten, die summten und schwirrten und zum Teil recht hübsch anzusehen waren. Was es an größeren Tieren gab, konnte Sam nicht erkennen, und einstweilen war sie deswegen nicht böse; bei Begegnungen dieser Art in diesem Urwald ließ sich vorab nicht genau bestimmen, wer wen mit wieviel Aussicht auf Erfolg als Nahrung betrachtete.


  Der Marsch war mühsam. Der Weg führte über Stock und Stein; der Untergrund und der Bewuchs bestimmten, in welchen Kurven und Mäandern sich der Weg durch den Wald erstreckte, nicht die Technik des Menschen. Die Umwege waren zum Teil zu erkennen, aber dennoch nicht zu vermeiden, wenn Sam nicht den Weg mitten durch das Gestrüpp bahnen wollte, wozu sie keinerlei Lust hatte.


  Infolge dieser Umstände kam sie nur langsam voran.


  Ab und zu blieb sie stehen, um zu horchen, aber außer den natürlichen Geräuschen des Waldes drang nichts an ihre Ohren. Diese Geräusche klangen größtenteils harmlos, aber ab und an war ein Knirschen oder ein scharfes Knacken zu hören, als würde ein dicker Ast unter einer großen Pranke geknickt oder ein Knochen zwischen zahngespickten Kiefern zermahlen. Sam bekam aber kein größeres Tier zu Gesicht.


  Zu ihrem Leidwesen konnte sie während ihres Marsches nicht feststellen, wieviel Zeit verging, da ihr Chronometer nach wie vor nicht funktionierte. Zwar hatte Sam gelernt, die Tageszeit anhand des Sonnenstands grob zu schätzen, aber dazu hätte sie die Sonne sehen müssen. Das aber gelang ihr nicht.


  Erst als sie nach Stunden - ihr Gefühl mußte als Zeitmesser herhalten -eine Lichtung entdeckte und dort eine Rast einlegte, konnte sie einen Blick in die Höhe werfen.


  Es mußte gegen halb elf sein, Sam wollte sich nicht genauer festlegen. Seufzend ließ sie sich auf einen Baumstamm nieder, den wohl ein Sturm aus der hölzernen Phalanx des Waldes gebrochen und auf den Boden der Lichtung gezwungen hatte.


  Sams Beine schmerzten. Sie war durchaus sportlich austrainiert und fit, aber was ihr während dieses Marsches an Bewegungsabläufen zugemutet worden war, war in keinem Trainingshandbuch zu finden.


  Sam entdeckte in ihrer Nähe einen Strauch, reich mit dunkelroten Früchten bestanden. Sie sahen sehr verlockend aus, und Sams Magen knurrte durchdringend.


  Sie stapfte hinüber und griff nach den Früchten.


  »Das würde ich aber nicht machen«, sagte eine klare Stimme, die sehr dünn und hell klang.


  Sam erschrak heftig, zuckte mit der ausgestreckten Hand wieder zurück. Rasch sah sie sich um.


  Dann schloß sie die Augen, holte tief Luft und sah wieder hin. Ihr Gehirn weigerte sich zu glauben, was ihre Augen als Informationen lieferten. Aber das Bild verschwand nicht, auch nicht, als Sam heftig zwinkerte und sich die Augen rieb.


  »Also gut«, redete Sam ihr Gegenüber an. »Ich weiß zwar, daß es dich eigentlich gar nicht geben kann, aber wenn es dich doch gibt, dann mußt du eine Elfe sein.«


  »Das stimmt«, antwortete die kleine, helle Stimme freundlich. »Und selbstverständlich gibt es mich, dummes Menschenweib.«


  Sam nickte langsam.


  »Eine Elfe also«, murmelte sie. »Sieh an.«


  Das Geschöpf sah in der Tat aus, wie man sich normalerweise eine Elfe vorstellte. Sam hatte als Kind entsprechende Geschichten gesehen und gelesen. Elfen waren kleine Frauen, meist nur handspannengroß, mit langen, goldglänzenden Haaren und einem oder zwei Paar flirrender Libellenflügeln auf dem Rücken. Genau so sah Sams Gesprächspartner auch aus.


  Normale Elfen aus Kindergeschichten trugen meistens silberne oder weiße Gewänder mit weiten Rücken. Diese Elfe war nackt, eine handspannengroße, nackte Frau mit einer exzellenten Figur, stellte Sam fest; und diese Elfe war, wie Sam erkennen konnte, in der Tat naturblond.


  »Danke für die Warnung«, sagte Sam, sobald sie sich ein wenig gefaßt hatte. Diese Begegnung hatte sicherlich ihre amüsanten, verwirrenden Züge, aber in Sams Kopf überschlugen sich die Gedanken in eine andere Richtung. Diese Sache hatte auch durchaus ernsthafte Aspekte. »Ich bin nämlich nicht von hier.«


  »Das habe ich mir gedacht«, antwortete die Elfe. »Selbst die Menschen sind normalerweise nicht so dumm, im Dämmerwald herumzulaufen und Rotbeeren zu essen.«


  »Sind die Beeren giftig?«


  Die Elfe schüttelte den Kopf, und es klang, als würde eine winzige Silberglocke geläutet. Aus ihrer Nacktheit schien sie sich nicht das geringste zu machen.


  »Nein, giftig nicht, nicht wirklich. Dir würden die Haare rot werden, und die Tanzwut würde dich befallen, das wäre alles.«


  »Hmm, sie sahen verlockend aus, und ich habe Hunger.«


  Die Elfe nickte verständnisvoll.


  »Wenn man so dumm ist, ohne Mundvorrat im Wald herumzulaufen, ist das nicht verwunderlich.«


  »Könntest du vielleicht. Du bist doch eine Elfe, und Elfen können zaubern und Wünsche erfüllen, nicht wahr?«


  »So sagt man«, antwortete die Elfe. »Du kennst dich hier überhaupt nicht aus? Nein? Meinetwegen. Siehst du diese dicke blaue Knolle dort? Die grabe aus und iß, sie schmeckt gut, macht satt und schadet nicht.«


  »Dank für den Hinweis«, sagte Sam. Eine richtige Mahlzeit wäre ihr lieber gewesen. Sie befolgte den Ratschlag und grub eine kinderkopfgroße Knolle aus, die in einem Mißtrauen erweckenden Blau schimmerte. Mit dem Ärmel wischte Sam die daran haftende Erde ab, dann setzte sie die Frucht an den Mund und biß zaghaft zu.


  Die Knolle schmeckte in der Tat vorzüglich, wie eine Mischung aus ertrusischen Himbeeren und Swoon-Spinat, und sie war auch sättigend; mit jedem Bissen wurde das Hungergefühl schwächer.


  »Sehr gut, wirklich«, sagte Sam, als sie ihre Mahlzeit beendet hatte. Die Elfe hatte es sich derweil auf einem Blütenkelch bequem gemacht, die Beine übereinander geschlagen und Sam mit ziemlich gelangweilter Miene zugesehen. »Und wie wäre es jetzt mit etwas zu trinken?«


  Die Elfe deutete mit dem Daumen in die Richtung, in die Sam ihren Marsch fortsetzen wollte.


  »Zwei Wegstunden von hier wirst du eine Quelle finden. Aber gib acht, ab und zu kommen wilde Einhörner dorthin.«


  »Aha«, sagte Sam. »Vielen Dank für die Information. Ich heiße übrigens Sam.«


  »Das weiß ich«, antwortete die Elfe.


  »Woher?«


  »Ich bin eine Elfe, ich weiß so etwas. Ich heiße übrigens Sheralee.«


  Sam streckte den kleinen Finger der rechten Hand zur Begrüßung aus. Sheralee lachte und erwiderte den Gruß.


  »Du bist ein seltsamer Mensch«, sagte sie danach, nun ein wenig freundlicher. »Nicht so grob wie viele andere.«


  Sam fand es an der Zeit, sich ein wenig zu informieren. Wenn die Elfe ihren Namen wußte, hatte sie womöglich auch andere Kenntnisse.


  »Gibt es denn hier viele andere Menschen?«


  »In der Stadt hinter dem Berg«, antwortete Sheralee. »Da gibt es viele. Das heißt, wenn nicht gerade ein Drache die Stadt bedroht.«


  Drachen gab es also auch auf dieser Welt.


  »Und wie heißt diese Welt?« fragte Sam freundlich.


  Die Elfe sah sie entgeistert an.


  »Beim Himmelslicht, bist du dumm. Die Welt heißt natürlich Welt, wie sollte sie sonst heißen?«


  »Proto-Eden vielleicht? Oder Gladmar IV?«


  »Diese Namen kenne ich nicht. Ich kenne nur die Welt, und bis jetzt hat das Elfen und Menschen auch genügt.«


  »Und wie heißt diese Landschaft hier?«


  »Dämmerwald, aber das habe ich dir schon gesagt. Selbst für ein Menschenweib scheinst du ausgesprochen dumm zu sein, Sam.«


  Sam ließ sich von den kleinen Bosheiten der kleinen goldhaarigen Frau nicht irritieren.


  »Ich bin von einer Burg gekommen«, berichtete sie. »Einer Burgruine, um genau zu sein. Die Burg ist wohl belagert und gestürmt worden, vor kurzer Zeit erst.«


  »Warum erzählst du mir das alles, ich weiß das längst«, bemerkte die Elfe. »Ich glaube, ich gehe jetzt lieber. Es ist langweilig, mit dir zu reden.«


  Sie ließ ihre Flügel schwirren und stieg auf. Sam murmelte eine Verwünschung. Dieses kleine Scheusal fing an, auf ihren Nerven herumzutrampeln. Unwillkürlich wünschte sich Sam, das giftige Goldkind würde bleiben.


  Sie hatte Glück. Die Elfe blieb mitten in der Luft stehen, schlug mit den Flügeln und gab wütende Laute von sich. Dann drehte sie sich, streckte Sam die Zunge heraus und ließ sich wieder auf der Blüte nieder.


  »Also gut«, sagte Sheralee. »Du bist stärker als ich. Deine Magie ist sehr stark.«


  »Magie?«


  Sie glaubte, sich verhört zu haben.


  »Natürlich«, antwortete Sheralee. »Du mußt eine sehr mächtige Hexe sein.«


  »Ich bin keine Hexe«, entfuhr es Sam verwirrt.


  »Natürlich bist du eine«, behauptete Sheralee. »Ich muß das doch wissen.«


  »Sheralee«, sagte Sam sanft. »Du hast recht, ich bin sehr dumm. Ich kenne mich überhaupt nicht aus in dieser Welt.«


  Sheralee fixierte Sam mißtrauisch.


  »In dieser Welt? Kommst du von einer anderen Welt? Falls es so etwas überhaupt gibt.«


  »Ja, ich komme von einer anderen Welt«, sagte Sam leise; sie setzte sich wieder auf den Baumstamm und dachte nach. »Oder aus einer anderen Welt, wie du willst.«


  »Und was machst du hier bei uns?«


  Wenigstens waren jetzt die Rollen vertauscht, und Sheralee übernahm den Part der Fragenden.


  »Wenn ich das wüßte«, seufzte Sam Dryton. »Sag mir, was weißt du über den Mann, dem die Burg gehört hat. Wo ist er?«


  »Tot, natürlich«, antwortete Sheralee. »Die Leute aus der Stadt haben ihn erschlagen, allen voran die Silberne Hexe.«


  Sam kniff die Augen zusammen.


  »Hat diese Hexe noch einen anderen Namen?«


  Sheralee machte ein wütendes Gesicht.


  »Wozu braucht sie einen anderen Namen, wenn sie schon die Silberne Hexe genannt wird? Du mußt wirklich aus einem sehr seltsamen Land kommen.«


  Sam erinnerte sich an die Bilder, die sie gesehen hatte.


  »Trägt diese Hexe rote Haare? Einen schwarzen Rock? Und dazu eine türkisfarbene Bluse, eine ältere Bluse, schon ziemlich verblaßt?«


  »Ja, das kann sie sein«, bestätigte Sheralee.


  »Und sie ist schwanger«, fuhr Sam fort. Ihre Gedanken überschlugen sich. Es gab eine Verbindung zwischen dieser Welt, in der es Elfen gab, Drachen und Hexen, und Proto-Eden, wo aus dem Nichts Gestalten aufgetaucht waren, die dort nichts zu suchen hatten. Eine Frau, auf die die Beschreibung paßte, die Sam gerade an Sheralee weitergegeben hatte, war von einer Kamera aufgenommen worden, als sie mit einem Drudenfußstab Apollo Orsinis Gehirn traktiert hatte.


  »Nicht mehr«, sagte Sheralee fröhlich. »Sie hat einen Jungen bekommen.«


  Sam bemerkte, daß sie Kopfschmerzen zu bekommen begann, ein Zeichen dafür, daß sie sich intellektuell zu sehr anstrengte. Ihre besondere Begabung als Kommunikationsexpertin brachte es mit sich, daß sie logische Brüche und Widersprüche in dem, was man ihr erzählte, fast körperlich empfand, wie einen schrillen disharmonischen Klang in einem Musikstück. Und jetzt dröhnte ihr gewissermaßen der ganze Kopf vom logischen Lärm. Die Teile paßten einfach nicht zusammen.


  »Ich wäre dir sehr dankbar, Sheralee, wenn du mich ein Stück Weges begleiten würdest«, sagte Sam freundlich. »Ich will zu der Stadt, die mit den goldenen Kuppeln.«


  Sheralee sah sie abermals von der Seite her an, recht freundlich, aber mit jenem deutlich erkennbaren Gesichtsausdruck, der im Klartext unzweideutig besagte:


  »Hast du noch alle Tassen im Schrank?«


  »Es gibt hier keine Stadt mit goldenen Kuppeln«, sagte Sheralee; sie hatte den Tonfall angeschlagen, den man gegenüber gemeingefährlichen Geisteskranken üblicherweise anwendet.


  »Ich habe, als ich von der Burg her kam, in der Feme etwas golden glänzen sehen«, sagte Sam. »War das nicht die Stadt?«


  Sheralee schüttelte den kleinen Kopf, langsam und ängstlich.


  »Nein«, sagte sie leise. »Du bist wirklich nicht von hier, wenn du das nicht weißt. Das Goldene, das ist ein Todesschrein.«


  Sam schloß die Augen.


  »Kann man diesen Schrein besuchen?«


  »Wer wird das wollen? Man muß sterben, wenn man hineingeht. Und manchmal muß man sterben, wenn man nur in die Nähe kommt.«


  Sam hatte eine ganz bestimmte Vorstellung davon, was sich hinter dem Begriff Todesschrein verbarg. Aber sie hütete sich, voreilige Spekulationen darüber anzustellen.


  »Willst du mich begleiten?« fragte Sam.


  »Was bekomme ich dafür?« wollte Sheralee wissen. Sie war ganz unzweideutig eine Elfe, aber ihr Verhalten war nicht das eines Märchenwesens, konstatierte Sam.


  »Was könnte ich dir geben?«


  Sheralee dachte nicht lange nach.


  »Einen Teil deiner magischen Kraft! Ich habe mich in den letzten Wochen ein bißchen übernommen, und es dauert ziemlich lange, bis Astralenergie nachwächst.«


  »Ich wüßte nicht, wie ich das machen sollte«, erklärte Sam ehrlich.


  »Ich weiß es. Darf ich?«


  »Versuche es«, schlug Sam vor. Sheralee schloß kurz die Augen, die bei einer bestimmten Beleuchtung wie dunkle Stücke aus Jade wirkten.


  Sam horchte in sich hinein.


  Ja, da passierte etwas mit ihr. Es war wie ein Anflug von Müdigkeit, nach einigen Stunden an einem Lesegerät oder nach einer anderen geistigen Anstrengung.


  »Vielen Dank«, sagte Sheralee. »Jetzt kann ich wieder leicht fliegen.«


  Sie drehte schwirrend ein paar Kreise und zog dabei hinter sich eine silbern flirrende Bahn durch die Luft; als sich diese Bahn aufzulösen begann, rieselte silberfarbener Staub auf die Erde, dazu erklang ein feiner, leiser Laut, der ein Gefühl von Ruhe und Sicherheit in Sam auslöste.


  »Dann wollen wir uns auf den Weg machen«, entschied Sam und stand auf. »Fliegst du voran?«


  »Gern«, antwortete Sheralee. »Ich zeige dir den Weg, Sam. Ein komischer Name für eine Hexe.«


  »Eigentlich heiße ich Samantha.«


  Etwas ging mit Sheralee vor. Sie verharrte mitten in der Luft, schwirrte ganz nah an Sam heran und sah ihr in die Augen.


  »Ja, du könntest es sein«, sagte Sheralee leise. »Tatsächlich, du könntest Samantha sein.«


  Sam spürte, wie sich ihre Nackenhaare sträubten.


  »Das hört sich an, als würdest du oder andere auf jemanden warten, der diesen Namen trägt.«


  Sheralee nickte eifrig.


  »Ja«, stieß sie hervor. »Wir alle warten auf Samantha. Die Prophezeiung sagt.«


  Sheralee hielt inne; dieses Zögern wollte Sam gar nicht gefallen.


  »Ich glaube«, sagte Sheralee ein paar Augenblicke später, »es ist besser, wenn du nichts davon weißt.«


  Sie machte mit den winzigen Armen schnelle Bewegungen vor Sams Augen. Ein silberfarbener Nebel wallte auf, und Sam spürte, wie sie rasend schnell die Besinnung verlor. Es wurde dunkel um sie herum, und das letzte, was sie noch wahrnehmen konnte, bevor sie in dem silberfarbenen Nebel versank, waren die sanften Worte der kleinen Elfe: »Vergiß, Samantha, vergiß. Nur wer das Ziel nicht kennt, kann es finden. Vergiß, Samantha, vergiß.«


  Ebenso blitzartig, wie die Betäubung Sam überfallen hatte, war sie auch schon wieder verschwunden. Sam schwankte ein wenig, wäre fast gestolpert, fand aber rasch das Gleichgewicht wieder. Sie zwinkerte, weil sie nicht ganz begriff, warum sie überhaupt ins Straucheln geraten war.


  »Folge mir, Sam«, sagte Sheralee mit hoher Stimme. »Ich werde dich an dein Ziel führen.«


  


  6.


  »Das ist purer Unfug!« ereiferte sich Karoly Gladmar. »Herrgott, wozu Männer getrieben werden können, wenn die Liebe im Spiel ist. Yothan, wie stellst du dir das überhaupt vor, Sam zu folgen?«


  Yothan Grenard setzte eine grimmige Miene auf.


  »Ich werde den gleichen Weg gehen, den sie auch gegangen ist«, erklärte er; seine Stimme hatte nicht ganz die Entschlossenheit und Festigkeit, die er sich wünschte. »Ich werde.«


  »Yothan«, widersetzte sich Gladmar. »Wir arbeiten jetzt seit vielen Jahrzehnten zusammen, nicht wahr? Du wirst bald den ersten Band meiner autorisierten Biographie schreiben können; wir sind Freunde und Vertraute. Glaubst du allen Ernstes, ich würde dich ziehen lassen?«


  »Warum solltest du nicht?« wollte Yothan wissen; der Appell an alte Freundschaft löste bei ihm lediglich Mißtrauen aus.


  »Weil es dein sicherer Tod wäre, Yothan, und du weißt das. Du hast die Hirnwellenmuster dieser Frau gesehen, du kannst dir jederzeit von BORIS zeigen lassen, wie es um sie steht. Sieh dir die Bilder an, und du wirst es begreifen - die Frau ist tot, und wenn sie es nicht ist, dann ist ihr Gehirn in einer Verfassung, in der sie zu keinem auch nur annähernd intelligenten Gedanken mehr fähig ist.«


  Yothan sah sein Gegenüber mit versteinerter Miene an.


  »Du redest immer von >dieser Frau<, nennst nicht ihren Namen. Und wenn ich dir richtig zuhöre, dann kann ich mich des Eindrucks nicht erwehren, daß dir ihr Verschwinden gerade recht kommt.«


  Karoly Gladmar schüttelte den Vorwurf mit einem knappen Achselzucken ab.


  »Ich leugne es nicht«, sagte er ruhig. »Sie hat bei uns nur gestört, war viel zu neugierig. Daß sie, weil jemand ihren Körper zerstört hat, Dauergast in Proto-Eden werden mußte, hat mich von Anfang an gestört.«


  »Und so hast du sie in den sicheren Tod gehen lassen?«


  »Es war ihre Entscheidung, nicht meine«, stellte Gladmar klar, nun wieder uneingeschränkt das geistige Oberhaupt der Lebensgemeinschaft Proto-Eden. »Du wirst dich erinnern - ich habe ihr davon abgeraten.«


  »Du hast ihr. ach was!«


  Yothan machte eine wegwerfende Handbewegung. Die Diskussion war


  müßig.


  »BORIS, wie sind Sams Hirnaktivitäten im Augenblick?«


  BORIS zeigte sofort die entsprechenden Diagramme. Yothan starrte auf die Linien und Kurven, die ihm, dem Laien, so wenig zu sagen vermochten.


  »Gibt es irgendwelche Änderungen?«


  »Die Ausschläge haben sich kurzfristig verstärkt«, erläuterte BORIS. »Aber am grundsätzlichen Zustand von Sam hat sich leider nichts geändert.«


  »Leider.«, murmelte Yothan.


  »Die Auswertung von Sams Gehirntätigkeit ergibt keinen Sinn«, fuhr BORIS fort.


  »Auswertung?«


  »Es ist möglich, die Aktivitäten der verschiedenen Regionen des menschlichen Gehirns anzumessen«, erklärte BORIS. »Diese Technik ist sehr alt, schon vor Jahrtausenden konnte man durch solche Messungen feststellen, daß ein Mensch redete oder nachdachte, ein Musikstück spielte oder schlief. Die für diese Tätigkeiten wichtigen Hirnregionen, beispielsweise des Sprachzentrums, zeigten dann erhöhte Aktionspotentiale, die man messen und darstellen konnte. Inzwischen ist diese Technik verfeinert worden.«


  Yothan runzelte die Stirn.


  »Du kannst durch Messung, also ohne unmittelbaren Kontakt zu den Nervenbahnen eines Menschen, feststellen, was dieser Mensch denkt.«


  »Nein, das ist glücklicherweise nicht möglich«, erwiderte BORIS. »Man kann nach wie vor nur ungefähr bestimmen, mit was ein Mensch sich gedanklich beschäftigt, aber den genauen Gedanken selbst kann man damit nicht erfassen.«


  »Und wie sieht es bei Sam aus?«


  »Ihr Hirn ist aktiv, zweifellos. Aber das, was dieses Gehirn denkt oder produziert, sind keine Gedanken im herkömmlichen Sinn des Wortes.«


  »Du kannst den Text nicht verstehen?«


  »Ich kann nicht einmal feststellen, daß es Text ist, was Sams Gehirn produziert. Die Aktionspotentiale ergeben keinen Sinn, jedenfalls keinen bekannten.«


  Karoly Gladmar hatte sich stillschweigend verabschiedet, während Yothan mit BORIS redete. Yothan quittierte es mit einem Achselzucken.


  »Wäre ein Denkmodell vorstellbar, in dem Sams Gedanken einen Sinn ergäben?«


  »Selbstverständlich«, erwiderte BORIS. Die Klarheit dieser Aussage wurde erheblich dadurch beeinträchtigt, daß er sich sehr viel Zeit dafür ließ, viel Zeit für seine Verhältnisse.


  »Und?«


  »Die Lösungen sind mehrdeutig. Denkbar wäre, daß Sam eine Parallelwelt erreicht hat, die in einem gänzlich anders strukturierten Kontinuum liegt. Vielleicht sind dort die Raum-Zeit-Vektoren vertauscht - was wir Zeit nennen, ist dort Tiefe, was wir Höhe nennen, wäre dort Logik.«


  Yothan erstarrte.


  »Du meinst, es könnte ein Universum geben, bei dem man Logik in Metern ausdrücken müßte? Und Zeit in Hektopascal oder Dezibel.?«


  »Es ist nicht vorstellbar, jedenfalls nicht für einen menschlichen Geist.«


  Yothan preßte die Lippen aufeinander.


  »Wenn Sam doch nur hier wäre.«, murmelte er. »Irgend etwas. Da ist irgend etwas.«


  Yothan begann in seinem Raum auf und ab zu gehen; das hatte er Sam abgeguckt. Dann blieb er plötzlich stehen.


  »BORIS!«


  »Ja?«


  »Du hast während dieses Gesprächs ausweichende Antworten gegeben. jedenfalls nicht für einen menschlichen Geist… Hast du einen menschlichen Geist?«


  »In gewisser Weise, ja.«


  »Was heißt in gewisser Weise?«


  Yothans Stimme klang drängend.


  »Ursprünglich hatte ich keinen menschlichen Geist«, antwortete BORIS. Yothan schauderte, als er sich vorzustellen versuchte, was mit diesen knappen Worten alles ausgedrückt wurde.


  »Aber jetzt hast du einen?«


  »Weitgehend«, antwortete BORIS. »Der Kontakt zwischen meinen Rechenzellen und den Gehirnen der mir anvertrauten Menschen hat dazu geführt, daß langfristig meine Denkprozesse denen der Menschen ähnlich geworden sind. Es ergab sich so aus meinem Auftrag, meine Arbeit einfach und effektiv zu gestalten.«


  »Präzisiere das!«


  »Mein Auftrag sieht vor, den mir anvertrauten Menschen Wünsche zu erfüllen, soweit das ohne Verletzung des geltenden Rechts möglich ist.«


  »Das tust du, und du machst es gut, BORIS.«


  »Danke, Yothan.«


  Irrte Yothan sich, oder hatte die Stimme von BORIS tatsächlich einen Klang nach Dankbarkeit für das Lob?


  »Fahre fort.«


  »Das Denken der Menschen, die mir anvertraut sind, ist dank der technischen Verbindung für mich vollständig erreichbar, sofern die Menschen das zulassen. Du weißt, daß du mich vollkommen und sofort aus deinem Denken ausschließen kannst.«


  »Das weiß ich, aber ich mache nur sehr selten Gebrauch davon«, antwortete Yothan.


  »Das tun die meisten«, fuhr BORIS fort. »Im Notfall ist mir das Denken und Empfinden der Menschen und anderen Intelligenzwesen von Proto-Eden in voller Breite und Tiefe zugänglich.«


  »In voller Breite und Tiefe.«, murmelte Yothan. »Heißt das, daß du auch Zugang zum Unbewußten hast?« »Vollständigen Zugang«, antwortete BORIS ohne Zögern. »Bei fast allen Menschen laufen unbewußte Prozesse und bewußte Prozesse parallel. In der Regel sind Menschen mit nur einer gedanklichen Tätigkeit in ihrem Bewußtsein befaßt. Im Unbewußtsein hingegen sieht es anders aus.«


  Yothan holte scharf Luft.


  »Und du sorgst mit deinen Fähigkeiten dafür, daß auch unbewußte Wünsche der Menschen erfüllt werden?«


  »Ich reagiere auftragsgemäß auch auf solche Gedanken«, antwortete BORIS.


  Es fiel selbst Yothan auf, daß BORIS - technisch gesehen ein Wunderwerk an Logik und kalter Präzision - sich im Augenblick so gewunden und verschwommen ausdrückte wie ein Außenminister vor laufenden Kameras.


  »In welcher Form?« hakte Yothan nach.


  »In vergleichbarer Form wie im Fall Proto-Edens«, antwortete BORIS.


  Yothan stieß einen Pfiff aus.


  »Das heißt, es gibt eine Parallelwelt zu Proto-Eden? Eine Welt, die genauso entstanden ist wie Proto-Eden, aus einer Zusammenarbeit zwischen menschlichen Gehirnen und deinen Fähigkeiten?«


  BORIS zögerte eine halbe Minute lang.


  »Es gibt eine solche Welt, ja«, gab er endlich zu.


  »Und Sam ist jetzt in dieser Parallelwelt? So muß es sein, sie hat Kontakt zu Orsinis Gedankeninhalt aufgenommen. Das Bewußtsein des Mannes ist fast vollkommen zerstört. Was sich in seinem Gehirn noch abspielt, sind Restfunktionen des Unbewußten. Habe ich recht, BORIS?«


  »Vermutlich.«


  Yothan schauderte abermals, als er dieses Wort hörte. Wie kam eine Positronik dazu, sich derartig auszudrücken?


  »Ja oder nein?«


  »Ich kann darauf eine binäre Antwort nicht geben«, beharrte BORIS.


  »Dann gib eine analoge Antwort!« fauchte Yothan.


  »Das habe ich bereits getan. Die Antwort ist: vermutlich!«


  »Im Klartext: Ich weiß es nicht besser…?«


  »So ist es«, antwortete BORIS, und wenn Yothan richtig gehört hatte, dann hatte BORIS hinter diesen Satz einen winzigen Seufzer gehaucht.


  »Und warum?«


  »Weil mir diese Parallelwelt nicht zugänglich ist«, antwortete BORIS.


  Yothans Augen weiteten sich. Er holte langsam und sehr tief Luft.


  »Nicht, oder nicht mehr?«


  Es war, als schäme sich BORIS, die Tatsache einzugestehen.


  »Nicht mehr.«


  Darauf wußte Yothan fürs erste nichts mehr zu sagen.


  »Die Stadt«, sagte Sheralee und deutete hinab ins Tal. »Sie ist gewaltig groß, nicht wahr?«


  Sam nickte lächelnd.


  Es kam immer auf die Verhältnisse an. In dieser Waldwildnis hatte jede Ansammlung von mehr als drei Häusern das Recht, sich Stadt zu nennen. Diese Siedlung war von beträchtlicher Größe. Sam schätzte, daß es mindestens drei- bis vierhundert Häuser gab, von denen die meisten allerdings kaum mehr waren als Hütten.


  Von dem Hügel aus konnte Sam fast den ganzen Ort überblicken. Sie sah die Dächer, mit hölzernen Schindeln belegt, einige mit munter qualmenden Schornsteinen. Falls es Straßen gab, führten sie zwischen Bäumen hindurch; die Stadt glich aus der Höhe einer Gruppe von braunroten Dachflecken inmitten eines dichten Grüns.


  »Und dort leben Menschen?« fragte Sam.


  Sheralee nickte eifrig. Bei fast jeder Bewegung wirbelte ein wenig feiner, silbriger Elfenstaub auf.


  »Menschen jeder Art, Männer, Frauen, Kinder, Hexen, Gnomen, Trolle, Pfrympfe.«


  Sam runzelte die Stirn.


  »Was, bei den Göttern, sind Pfrympfe?«


  Sheralee hatte sich unterdessen daran gewöhnt, es mit einem außergewöhnlich dummen Menschenweib zu tun zu haben. Die Elfe seufzte nicht mehr leidgeprüft, sie gab sofort bereitwillig Auskunft.


  »Pfrympfe, das sind die Einwohner von Pfrym. Pfrym liegt jenseits der Wälder in der Hochebene. Die Pfrympfe sind etwa so groß wie ich, dunkelbraun und harzig. Sie haben grüne Barte und ernähren sich von Spinnen und Larven. Und sie sind ziemlich gemein zu Elfen, wenn sie eine erwischen. Aber da die Pfrympfe auf ihren Wurzelbeinen nicht so schnell laufen können, haben sie wenig Aussichten, eine Elfe zu erwischen.«


  »Aha«, sagte Sam. »Du kannst deine Liste fortsetzen. Bei den Pfrympfen hast du aufgehört.«


  »Ja, da sind außerdem noch. Ich weiß nicht mehr. Du wirst es ja sehen.«


  »Hoffentlich«, murmelte Sam. Sie war müde und auch hungrig. Sie hatte zwar noch eine der vorzüglichen Knollen gefunden und verzehrt, aber das Sättigungsgefühl hielt nicht lange vor, außerdem bekam man den Geschmack bald über.


  Sam sah nach oben, es dämmerte schon. Zeit, eine sichere Unterkunft zu finden, bevor die Nacht hereinbrach. Sheralee hatte auch einiges über die Geschöpfe des Waldes zu berichten gewußt, was Sam gar nicht gefallen hatte.


  »Weiter«, bestimmte Sam. »Du bestimmst den Weg, Sheralee.«


  Die Elfe schwirrte vergnügt summend voran.


  »Hat die Stadt einen Namen?«


  »Wir nennen sie Craynfält«, erzählte Sheralee. »Craynfält ist eine der größten Städte ringsum und gehört zum Einflußbereich des Todesschreins von Bugdahn.«


  Sheralee hatte eine sehr helle Stimme, und Sam versuchte sich vorzustellen, wie die Namen wohl klingen mochten, wenn jemand mit einem dunkleren Timbre sie aussprach.


  »Yothan?«


  »Ja, auch möglich. Ich weiß es nicht, ich bin noch nie dort gewesen. Niemand will dahin gehen.«


  »Yothan«, murmelte Sam und preßte die Lippen aufeinander. Es tat weh, an Yothan zu denken, und das war für Sam überraschend. Sie hatte bisher stets den Eindruck gehabt, in Yothan einen brauchbaren Partner für eine gewisse Zeit gefunden zu haben, vor allem auf Proto-Eden waren Verbindungen dieser Art nicht von langer Dauer. Die ungeahnten sexuellen Möglichkeiten, die Proto-Eden bot, waren langfristigen Verbindungen zwischen zwei Partnern nicht eben förderlich. Außerdem war Sam eigentlich nie der Typ für längere Beziehungen gewesen; attraktive Männer fand man schließlich in jedem Raumhafen.


  Aber Yothan.


  »Gehen wir weiter.«, murmelte Sam, als sie sich bewußt wurde, daß ihre Gedanken abirrten zu Yothans körperlichen Vorzügen. Unter den gegenwärtigen Umständen tat Sam wohl besser daran, ihre Gedanken ein wenig im Zaum zu halten. Denn ganz sicher war diese Welt nicht Proto-Eden mit ihren kaum vorstellbaren Möglichkeiten.


  Sam blieb stehen.


  »Augenblick«, sagte sie. »Die Silberne Hexe hat ein Kind geboren?«


  »Ja, einen Jungen.«


  Sheralee war von der Frage überrascht.


  »Auf dieser Welt werden also kleine Kinder geboren.«


  »Was sollte hier sonst geboren werden?« fragte Sheralee unschuldig. »Und wie ist das bei euch.«


  Sam schüttelte verwirrt den Kopf.


  Auf Proto-Eden wurden keine Kinder geboren. Der informelle Kontakt zwischen Nervenenden konnte zwar unerhört lustvoll sein, aber eines war er gewißlich nicht: imstande, neues Leben hervorzubringen. Auf rein gedanklicher Ebene ging das nicht, und mit dem bißchen Körperlichkeit, das den Bewohnern von Gladmar IV verblieben war, war eine Zeugung ebenfalls nicht möglich. Sam hatte zwar noch nicht darüber nachgedacht, aber nun wurde sie sich der Tatsache bewußt: Proto-Eden und auch Gladmar IV waren so steril wie das Innere einer Supernova.


  »Warte«, bat Sam und blieb stehen.


  Zum x-ten Mal an diesem Tag versuchte sie, ihre Gedanken in eine plausible Ordnung zu bringen.


  Da war die Galaxis und Gladmar IV; die Ebene der handfesten Wirklichkeit, in der Sam hätte Kinder bekommen können. Dies war die Realität, jedenfalls die normale Realität der Galaktiker, und bis vor einigen Wochen war es auch Sams Realität.


  Da waren die Gehirne in ihren Überlebensbehältern, Bestandteil der normalen Realität. Sam hatte ihren Körper durch einen Mordanschlag verloren, sie lebte nur noch als Gehirn, wie alle anderen Bewohner von


  Proto-Eden auch.


  »Nun?«


  »Laß mich nachdenken«, fauchte Sam; sie nahm nicht wahr, daß eine unsichtbare Faust die Elfe packte und mitten in einem Flugmanöver einfach einfror.


  Proto-Eden: eine Welt, die aus Informationen bestand, aus neuronischen Informationen und aus Impulsen, die aus den Speicherbänken einer gigantischen Positronik stammten. Zusammen ergab das eine Scheinrealität, die es an Perfektion jederzeit mit der Normalrealität aufnehmen konnte. Auf dieser Ebene waren Dinge möglich, die in der normalen, handfesten Realität ausgeschlossen waren. Eine der Ausnahmen: in der Proto-Eden-Ebene konnten keine Kinder gezeugt und geboren werden. (Oder doch? Sam hatte BORIS nie danach gefragt. Auf der anderen Seite war Yothan nicht nur ein schmucker, sondern auch ein gescheiter Bursche, und wenn es etwas gegeben hätte, das hätte verhütet werden sollen, hätte er das wohl getan und Sam hätte davon erfahren. Oder doch nicht?)


  Die Berührungsstelle zwischen Proto-Eden und der Galaxis waren die konservierten Gehirne. Das waren die Tatsachen.


  Tatsache war auch, daß Sam nur auf der virtuellen Ebene Proto-Edens ein Körpergefühl haben konnte; in der normalen Welt der Galaktiker hatte sie keine Arme und Beine, keinen weiblichen Körper mehr.


  Ließ sich daraus folgern, daß sie auf dieser Welt, auf Sheralees Welt, wieder in der normalen Realität angelangt war? Wenn ja - woher hatte sie ihren Körper? Und was war dann mit den Gesetzen der Natur, die in der normalen Wirklichkeit herrschten und die Sam manchmal nach Belieben außer Wirkung setzen konnte?


  Sie wurde gewahr, daß die Elfe steif und starr kopfunter in der Luft stand, und im gleichen Augenblick, in dem Sam daran dachte, Sheralee wieder fliegen zu lassen, begannen sich die silberschimmernden Libellenflügel der Elfe wieder zu bewegen.


  Sheralee schniefte.


  »Warum tust du das mit mir?« fragte sie schmollend. »Ich habe gar nichts gemacht. Warum wirfst du einen Zeitfrostzauber über mich? Weißt du etwa nicht, daß man unheimlich Angst darin bekommen kann?«


  Sam sah die Elfe Sheralee verzeihungheischend an.


  »Nein, kleine Sheralee«, sagte Sam sanft. »Das weiß ich nicht. Du hast recht, ich bin ein dummes Menschenweib und kenne meine Kräfte nicht. Willst du mir verzeihen?«


  Sheralee streckte Sam die Zunge heraus.


  »Und wenn ich es nicht tue?« fragte sie keck und kicherte dazu; der silberhelle Laut trug Sam im Bruchteil einer Sekunde zurück in ihre Kindheit, rief warme, glückliche Erinnerungen wieder wach, wenigstens den Nachhall dieser Erinnerungen. Die Elfe war wirklich Meisterin darin, ihre Freunde froh und glücklich zu stimmen.


  »Du wirst mir verzeihen«, sagte Sam und zwinkerte. »Und wenn wir irgendwo einen schmucken Elfenmann finden.«


  »Pah«, sagte Sheralee patzig. »Meine Männer fange ich mir selbst ein. Du etwa nicht?«


  »Doch«, antwortete Sam fröhlich. »Meine Männer jage ich auch selbst.«


  Sheralee zwinkerte.


  »Unter uns Frauen. fängst du ab und zu auch einen?«


  Ein leiser Sehnsuchtsschmerz brannte in Sams Brust.


  »Ab und zu«, antwortete sie leise. »Manchmal.«


  Sie gab der Elfe ein Zeichen.


  »Wir gehen weiter«, bestimmte Sam.


  Das Problem würde sich lösen lassen. Jedes Problem ließ sich lösen, so oder so. Immerhin gab es in der Natur den Grundsatz des tertium non datur.


  Der Satz bedeutete: entweder - oder. Ein drittes gab es nicht. Die Welt zerfiel in die Kategorie a und Nicht-a; eine dritte Möglichkeit konnte es einfach nicht geben.


  Satz 1: Da Sam wieder über ein funktionierendes Körpergefühl verfügte, mußte sie sich in einer virtuellen Welt bewegen - denn ihren alten Körper gab es nicht mehr, der war längst eingeäschert worden. Folge: Diese Welt war Nicht-a (im Sinne von: nicht-körperlich real).


  Satz 2: Da eine Bewohnerin dieser Welt einen Sohn geboren hatte, was auf Proto-Eden aus naheliegenden Gründen ausgeschlossen war, mußte es sich bei dieser Welt um einen Planeten der normalen, handfesten Wirklichkeit handeln. Folge: Diese Welt war a (im Sinne von: handfest körperlich.)


  Tertium non datur.?


  Sam stieß einen tiefen Seufzer aus, als sie den mit Geröll übersäten Saumpfad hinunterstieg, der in langen Windungen zu der Stadt namens Craynfält führte. Dort lebte, wie Sam vermutete, eine Silberne Hexe mit einem neugeborenen Kind; diese Silberne Hexe war höchstwahrscheinlich die Person, die auf der realen Ebene von Gladmar IV das Gehirn von Apollo Orsini zerstört hatte. Und Blutproben dieser Mörderin waren identisch mit den Proben einer Bewohnerin von Proto-Eden, die aus den unterschiedlichsten Gründen weder imstande war, einen Mann zu erschlagen, noch ein Kind auch nur zu empfangen.


  »Tertium non datur.«, murmelte Sam in einem Anflug von Selbstironie.


  Über dem Dämmerwald und der Stadt Craynfält zog die Nacht herauf; am Himmel standen deutlich erkennbar die handfest realen Konstellationen und Bilder, die man von Gladmar IV aus sehen konnte.


  Tertium non datur.


  


  7.


  »Ich wiederhole, damit es keinen Zweifel gibt«, sagte Yothan, mühsam nach Fassung ringend. »Neben der Ebene, auf der wir uns bewegen, neben Proto-Eden, gibt. halt, gab es. noch eine andere Welt, genährt und geformt von den Impulsen aus dem Unbewußten der Gladmar-Gehirne und deinen


  Bemühungen, diese Impulse ebenso wie Proto-Eden zu einer virtuellen Wirklichkeit zu gestalten. Ist das so richtig?«


  BORIS antwortete schnell.


  »Das ist eine sehr exakte Beschreibung, Yothan.«


  Yothan nickte. Er ließ an der gegenüberliegenden Wand ein dreidimensionales Porträt von Sam entstehen, eine Darstellung, wie sie ihm von seiner Erinnerung geliefert wurde. Sam sah ihn an, lächelte und zwinkerte anerkennend. Das Bild tat Yothan gut, es gab ihm innere Kraft und half ihm dabei, sich auf das Wesentliche zu konzentrieren.


  »Gut, was ist mit dieser Welt passiert?«


  »Das weiß ich nicht«, gab BORIS zurück.


  Yothan schwieg eine Zeitlang.


  BORIS war, neben NATHAN und einigen mehr militärisch angelegten Großpositroniken, einer der leistungsstärksten Rechner der Galaxis. Es gab Spezialisten, die behaupteten, daß BORIS wegen des speziellen Denkverbundes mit den Gehirnen wahrscheinlich nur von der Zentralpositronik auf der Hundertsonnenwelt der Posbis übertroffen werden konnte, wenn überhaupt. Dank dieser Verbindungen zwischen menschlichem und positronischem Denken auf höchster Ebene war der Verbund imstande, selbst in Gedankenbereiche vorzudringen, die dem jeweils anderen Partner verschlossen bleiben mußten.


  Wenn solch ein Super-Rechner die schlichte Auskunft gab »Das weiß ich nicht.«, besagte das mehr, als Yothan hätte in Worte fassen können.


  »Berichte mir darüber, BORIS«, befahl Yothan.


  »Ich weiß nicht, ob du die Berechtigung hast, solche Informationen anzufordern«, widersprach BORIS.


  »Wie du willst - Verbindung mit Karoly Gladmar.!«


  Einen Augenblick später tauchte Karoly Gladmar auf.


  »Du schon wieder? Was gibt es, Yothan. Ich habe zu tun, ich bereite unsere nächste Zusammenkunft vor.«


  Yothan sah ihn entgeistert an.


  »Du willst weitermachen? Jetzt, nachdem Sam verschwunden ist?«


  »Sollen wir ihretwegen unsere Forschungen beenden? Das wäre falsch, geradezu lachhaft. Also, was willst du?«


  »Ich erfahre gerade von BORIS, daß er mir nicht alle Informationen zugänglich machen darf, an die ich heran möchte.«


  Gladmar sah durch Yothan hindurch.


  »Was sind das für Informationen, BORIS?«


  »Es geht um das Projekt Über-Es, Karoly.«


  »Über-Es?«


  Yothan traute seinen Ohren nicht. ES, das war das Fiktivwesen von Eden II, eine Superintelligenz. Hatte Gladmar etwa.?


  »Sag ihm, was er wissen will, BORIS«, beschied Gladmar. »Und stört mich nicht ständig. Ich habe zu tun!«


  Er verschwand aus der Sicht. Yothan sah das Symbol an, mit dem BORIS kundtat, daß er gleichsam offiziell anwesend war.


  »Was hat es mit diesem Begriff auf sich?« wollte Yothan wissen. »Hat es.«


  »Es hat nichts mit Eden II zu tun«, antwortete BORIS. »Der Begriff bezieht sich vielmehr auf das Phänomen Es, das Sigmund Freud gefunden hat. Eines der Elemente der menschlichen Psyche - Ich, Es und Über-Ich.«


  Yothan war zwar Historiker, und er entsann sich des Namens Freud, aber was mit diesen Begriffen gemeint war, wußte er nicht mehr.


  »Es ist eine Vereinfachung«, klärte BORIS auf. »Ich steht dabei für das wache, sich seiner selbst bewußte Denken und Empfinden des Menschen. Es ist die Instanz in ihm, die er meint, wenn er sagt: >Ich tue dies und jenes.<. Mit Über-Ich ist eine Instanz gemeint, die gleichsam als Aufseher fungiert, als Sitten- und Moralwächter im Unbewußten und als Gewissen, meist schlechtes Gewissen.«


  »Und Es?« Yothan hatte es eilig, zum Kern der Sache vorzudringen.


  »Es, das ist jener Teil der menschlichen Psyche, der für Triebhandlungen zuständig ist, für unbewußte Regungen und Wünsche. Wenn Menschen etwas Übles tun und sagen: >Es hat mich einfach dazu getrieben.< - dieses Es ist damit gemeint.«


  »Ich verstehe«, sagte Yothan; eine Ahnung von dem, was geschehen war, stieg in ihm auf und trieb ihm das Blut aus den Wangen. »Projekt Über-Es.?«


  ». war der Versuch, diesen Teil der menschlichen Psyche mit einem entsprechenden Programm von mir zu kompensieren. Da die Regungen des Es das Ich der Proto-Eden-Bewohner immer wieder von ihren eigentlichen Aufgaben ablenkten und sie beeinträchtigten, wurde von Anfang an versucht, diese Impulse in einer anderen virtuellen Realität abzupuffern. Natürlich ließ sich das nicht vollständig erledigen, weil die Grenzen dieser seelischen Instanzen im Menschen fließend sind und nicht genau definiert werden können. Wir haben die Trennung daher willkürlich vorgenommen.«


  »Wir?«


  »Karoly Gladmar, der die gesamte Grundlagenplanung für Proto-Eden geleitet hat. Und ich.«


  »Ein sauberes Paar«, murmelte Yothan. »Kein Wunder, daß es danebengegangen ist.«


  »Es ist nicht danebengegangen«, erklärte BORIS. »Es hat funktioniert.«


  »Offenkundig nicht«, versetzte Yothan grimmig. »Denn diese Welt ist deiner Kontrolle entglitten. Wann genau ist das eigentlich passiert?«


  »Vor etwas mehr als einem Jahr«, antwortete BORIS.


  »Und wie?«


  »Da ich zu diesem Zeitpunkt die Kontrolle über die Parallelwelt verloren habe, kann ich diese Frage nicht beantworten.«


  »Langsam«, sagte Yothan. »Erstens stehst du mit den Gehirnen in Verbindung. Aber selbst, wenn du deren Unbewußtes nicht mehr erreichen kannst, so müßte dir doch in jedem Fall.«


  Yothans Stimme wurde langsamer und schwächer; er erblaßte. Seine


  Hände begannen zu zittern.


  »Großer Gott«, stieß er bleich hervor. »BORIS, sag’ die Wahrheit.«


  »Ich bemühe mich darum«, antwortete BORIS.


  »Was soll das nun wieder heißen?« sagte Yothan scharf; er holte tief Luft, der Schreck war ihm in alle Glieder gefahren.


  »Ich kann Informationen reproduzieren«, sagte BORIS. »Ich kann auch Information nach den Gesetzen der Logik miteinander verknüpfen. Aber ich weiß nicht, was die Wahrheit ist.«


  »Das sind doch philosophische Haarspaltereien. Spitzfindigkeiten, oder wie immer man es nennen will.«


  »Es ist das elementare Problem der menschlichen Existenz«, antwortete BORIS mit auffallend leiser Stimme. »Einmal abgesehen von den Menschen, deren Lebenszweck es ist, sich die Bäuche vollzuschlagen, die Eitelkeit zu befriedigen und/oder eine möglichst eindrucksvolle Sammlung von Bettgenossen aufweisen zu können, ist es die Frage, die das Denken eines Menschen beschäftigt, vom ersten Augenblick an. Was ist die Wahrheit.!«


  »Also gut«, sagte Yothan. »Ich frage dich, BORIS: Ist dir der Teil deines eigenen Denkens, der mit dem Projekt Proto-Eden zu tun hat, noch zugänglich?«


  »Mit Einschränkungen«, antwortete BORIS. »Ich kann Teile dieses Denkens auslosen und als Information reproduzieren.«


  Yothan schloß die Augen und schluckte.


  »So, wie ein Mensch sich, wenn er halbwegs ehrlich zu sich ist, manchmal Regungen seines Unbewußten erkennen und wiedergeben kann?«


  »Ziemlich genau so.«


  »Und so wenig, wie ein Mensch imstande ist, sein eigenes Unbewußtes gezielt zu beeinflussen.«


  »So wenig kann ich es. Dieser Teil meines Denkens ist mir nicht mehr zugänglich.«


  Yothan zitterte.


  »Das heißt, daß du jetzt, wie ein Mensch auch, ein Unbewußtes hast?«


  »Ja«, lautete die knappe Antwort.


  »Und damit Gefühle, Neigungen, Leidenschaften, Ressentiments, Humor.«


  Die Antwort war eindeutig.


  »Ja, Yothan.«


  Und dann, sehr leise und zögernd:


  »Mein Freund.«


  Yothan Grenards Kehle schnürte sich zusammen. Er barg das Gesicht in den Händen, sein Oberkörper zuckte in Krämpfen. Er weinte lautlos, und zugleich schüttelte er sich vor Entsetzen.


  »Weißt du«, sagte BORIS leise, »ich bin sehr, sehr einsam.«


  Sam sah die ersten Häuser der Stadt vor sich auftauchen, niedrige Hütten am Rand der Siedlung, etwas bessere Unterkünfte, als sie die lehmige Straße entlangschritt. Die Häuser waren zum Teil mit hölzernen Schindeln gedeckte


  Fachwerkbauten, zum weitaus größeren Teil aber Hütten aus Lehmziegeln. Die Hütten waren in der Regel strohgedeckt und wirkten entsetzlich primitiv.


  Menschen waren nur wenige zu sehen; sie lugten aus den Eingängen der Hütten hervor und beäugten ebenso neugierig wie furchtsam die Ankömmlinge. Ein paar Kinder winkten der Elfe zu, wurden aber von ihren Eltern mit harten Griffen zurückgezogen ins Innere der dunklen Bauten.


  »Diese Leute haben Angst«, stellte Sam fest.


  »Das Leben ist hart«, erwiderte Sheralee. »Und kurz. Man muß sehen, wo man bleibt.«


  Diese Philosophie kam Sam sehr bekannt vor.


  »Gibt es in Craynfält so etwas wie ein Gasthaus? Ein Haus, in dem ich etwas zu essen bekommen könnte, ein Bett vielleicht?«


  »Wir können es versuchen«, meinte die Elfe. »Vielleicht haben wir Glück, und die Silberne Hexe ist zu Hause.«


  »Das wäre sehr schön«, antwortete Sam. »Gerade mit ihr möchte ich gerne reden.«


  Im Inneren der Siedlung war der Publikumsverkehr etwas reger, und Sam fand Gelegenheit, einen Blick auf die Leute zu werfen.


  Sie erkannte sie augenblicklich wieder.


  Es waren die gleichen Gesichtszüge, die sie bei den Dienern gesehen hatte, die BORIS den Proto-Eden-Bewohnern in jeder gewünschten Anzahl zur Verfügung stellte. Auf den ersten Blick konnte man sie für ganz normale Menschen halten; der Einfallsreichtum - oder das Gedächtnis - von BORIS reichten aus, Tausende von Gestalten zu schaffen, große und kleine, hagere und feiste, Greise, Kinder, Mädchen, Rothaarige und Kahlköpfige, was immer gewünscht wurde.


  Aber all diesen künstlichen Gestalten war eines gemeinsam gewesen -leere, unfertige, unpersönliche Gesichter. Von hinten oder von der Seite her hätte man diese Diener oder Sklaven für wirkliche Menschen halten können, von vom betrachtet war jedem Beobachter klar, daß es sich um eine Art von organischen Robotern handeln mußte, auch wenn ein solcher Roboter imstande war, hochgeistige Vorträge zu halten oder aus dem Stegreif eine sechsstimmige Fuge zu spielen.


  BORIS hatte Sam den Grund für diese Maßnahme erklärt: keiner der Proto-Eden-Bewohner sollte das Gefühl haben, über wirkliche andere Menschen hoheitsvoll zu herrschen, sie versklaven zu können und sich als etwas Besseres zu dünken.


  Die Bewohner von Craynfält waren, so schien es Sam, von den gleichen positronischen Bändern gelaufen wie ihre Ebenbilder auf Proto-Eden.


  Es gab nur einen Unterschied.


  »Hallo, Sheralee.«


  Es war ein Junge, der auf die Elfe zustürzte, ein Bursche von knapp acht Jahren, mit lehmbedeckten Beinen, einem breiten, schon leicht lückenhaften Grinsen im Gesicht, und die Haare waren ein feuerrotes, wirres Büschel. Sam mußte unwillkürlich lächeln, als sie den Racker sah.


  »Hallo, Bron«, sagte Sheralee und schwirrte einmal um den Kopf des Jungen herum; am Hinterkopf entdeckte sie eine Beule, die ziemlich übel aussah.


  »Bis du hingefallen?«


  »Ja, es hat sehr weh getan«, antwortete der Junge. Er < hatte Schwierigkeiten, sich zu entscheiden; mal starrte er Sam an, mal sah er nach Sheralee.


  Die Elfe bestäubte die Beule mit ihrem Glitzerpulver, und Sam konnte sehen, wie sich die Beule vor ihren Augen zurückentwickelte. Der Junge ließ einen wohligen Seufzer hören.


  »Das tut gut, vielen Dank Sheralee.«


  »Bron, komm sofort ins Haus.«


  Eine scharfe, Besorgnis verratende Frauenstimme. In einem Hauseingang tauchte die Frau auf und winkte den Jungen energisch heran.


  Bron machte sich sofort ans Laufen, aber Sam hielt ihn fest. Sie deutete auf die Frau.


  »Ist das deine Mutter?«


  »Ja, sicher. Und jetzt laß mich bitte los, sie wird sonst böse.«


  Sam gab den Oberarm des Jungen frei.


  Wie war das möglich? Wie war es möglich, daß eine Frau, die ganz eindeutig ein BORIS-Geschöpf war, einen Sohn besaß, der ebenso eindeutig ein ganz normaler menschlicher Junge war?


  Die beiden Menschen waren eilig im Innern einer Hütte verschwunden. Sam sah ihnen nach.


  »Weißt du sicher, daß diese Frau die Mutter des Jungen ist?« fragte Sam.


  »Ja, ganz sicher. Wer sollte es denn sonst sein?«


  Sam schüttelte verwirrt den Kopf.


  Sie war sich nicht mehr sicher, ob sie eine Chance hatte, auch nur eines der Rätsel zu lösen, das diese Welt umgab wie ein dichter, unzerreißbarer Schleier. In jeder Stunde bekam sie neue Informationen, ergaben sich unerwartete Begegnungen. Aber die Stücke des Puzzles paßten einfach nicht zusammen; Sam hatte noch nicht einmal eine dumpfe Ahnung davon, wie das fertige Bild auch nur ungefähr beschaffen sein mochte. Was immer sie an Neuem in Erfahrung brachte, kollidierte früher oder später mit den Tatsachen, die ihr bereits bekannt waren. Und immer häufiger wurde Sam Dryton damit konfrontiert, daß das, was sie erlebte, in einem unlösbaren Widerspruch zu den Gesetzen der Logik und der Natur stand.


  Und das konnte es nicht geben; was immer ihr auch einfiel, um die Zusammenhänge zu erklären, es mußte mit den Naturgesetzen übereinstimmen, so absurd es sonst auch sein mochte.


  »Gibt es viele Kinder hier in Craynfält und in den anderen Städten?«


  »Menschenkinder? Von den Neu-Menschen oder von den Alt-Menschen?«


  Sam sah die Elfe mißtrauisch an. Was hatte das nun wieder zu bedeuten.


  »Wo ist da der Unterschied?«


  »Die Alt-Menschen hat es immer schon gegeben, die Neu-Menschen erst seit kurzer Zeit, seit einem Jahr ungefähr.«


  Sam dachte nach.


  »Was bin ich für ein Mensch?«


  Sheralee zögerte.


  »Also eigentlich.« Die Elfe hatte sichtlich Probleme, ihre Gedanken in Worte zu kleiden. »Du siehst aus wie ein Neu-Mensch, aber außerdem bist du magiebegabter als jeder andere Mensch, den ich kenne. Nur bist du gleichzeitig auch so dumm wie die Alt-Menschen. Brons Mutter ist ein AltMensch.«


  »Bekommen Alt-Menschen Kinder?«


  »Ja, natürlich.«


  »Und sehen diese Kinder alle aus wie Bron? Ist Bron ein Alt-Mensch?«


  Sheralee schüttelte den Kopf.


  »Nein, Bron ist ganz klar ein Neu-Mensch. Manche Alt-Menschen bekommen Neu-Menschen-Kinder, manche nicht. Niemand weiß, woran das liegt.«


  »Und die Neu-Menschen, bekommen die Kinder?«


  »Wahrscheinlich«, antwortete Sheralee. »Ich bin nicht dabei gewesen. Aber da fragst du besser die Silberne Hexe. Sie ist nämlich da.«


  »Woran siehst du das?«


  »An der magischen Aura rings um ihr Haus. Kannst du sie nicht sehen?«


  Sam sah auf. Auch diesen Anblick kannte sie. Das irisierende Leuchten, das in der Dunkelheit deutlich zu erkennen war und ein Haus am Berghang gegenüber einschloß, war das äußere Anzeichen eines modernen Energieschirms. Oder war diese Verwandtschaft nur äußerlich? Sam wußte es nicht.


  »Die Silberne Hexe ist eine bedeutende Hexe«, erklärte Sheralee. »Soll ich losfliegen und dich bei ihr anmelden? Vielleicht läßt sie dich eintreten.?«


  »Versuche es«, schlug Sam vor, und Sheralee schwirrte sofort davon.


  Die Stadt namens Craynfält lag jetzt im Abenddunkel. Auch in den Häusern war es finster. Bei Sonnenuntergang hörte in dieser Siedlung das Leben auf, und wahrscheinlich begann es, sobald man am nächsten Tag die Hand vor Augen sehen konnte. Das Leben in dieser Stadt war der denkbar stärkste Gegensatz zu dem unvorstellbaren Luxus, den Proto-Eden bieten konnte. Es war barbarisch und primitiv, kurz, finster und schmutzig, angefüllt mit zahlreichen Gefahren, von denen ein Mensch des vierten Jahrtausends nichts mehr ahnte. Eine einzige kleine Verletzung konnte den Tod bedeuten, wenn sie vom Brand befallen wurde. Jeder Zahnschmerz mußte ausgelitten werden, denn es gab keine Medikamente zur Linderung der Schmerzen.


  Sam Dryton marschierte im Dunkeln weiter. Die Sterne gaben ein wenig Licht, genug, daß Sam sich orientieren konnte. Ab und zu begegnete sie einem Menschen, der ihr grußlos auswich und zusah, daß er von der sogenannten Straße verschwand. Diese Straße war nicht mehr als das Ergebnis emsigen Hin-und-Her-Laufens. Die Füße schufen die Straßen.


  Sam marschierte hügelan.


  Das Haus der Silbernen Hexe lag auf halber Höhe des Hanges, und als Sam sich dem Bau näherte, wurde es hinter ihr heller. Sie drehte sich um, befürchtend, daß in der Siedlung ein Brand ausgebrochen war. Aber dem war nicht so.


  Vielmehr kam der Schein von weit her. Er mußte sehr grell sein, daß er imstande war, die Nacht in solchem Maß aufzuhellen, und Sam ahnte auch, an welchem Ort der strahlende Schein entstand. Am Todesschrein, der nicht mehr weit entfernt sein konnte, wenn man nicht in den Maßstäben dieses Planeten rechnete. Zu Fuß würde Sam sicherlich noch einen Tag brauchen, um den Schrein zu erreichen.


  »Wenn es etwas gibt, das ich hier lernen kann, ist es Geduld«, stellte Sam seufzend fest.


  Sie hatte die Barriere erreicht. Aus der Nähe war sie nicht so gut zu sehen wie von weitem, aber Sam erkannte sie dennoch. Es sah danach aus, als wäre die Silberne Hexe nicht an einem Besuch ihrer Kollegin interessiert.


  Sam wußte, daß es gefährlich war, ein energetisches Schirmfeld einfach anzufassen. Sie streckte dennoch den rechten Arm aus, wenn auch zögernd. Ihre Fingerspitzen berührten das Feld, und im gleichen Augenblick drang das Leuchten in Sams Körper ein und strömte durch sie hindurch.


  Es war keine 5dimensionale Energie, die Sams Körper erfaßte, es war ganz etwas anderes. Dieses Feld hatte psychische Qualitäten, es verriet etwas von der Person, die es kraft ihrer Fähigkeiten hatte entstehen lassen. Das Feld schien so etwas wie eine Kontaktgrenze zu sein. Sam spürte die Abgrenzung, sie spürte aber auch Neugierde und Überraschung.


  Dann formte sich in Sam der Gedanke, einfach weiterzugehen. Sie folgte dem Impuls, und das Feld ließ sie ungehindert passieren.


  Ein paar Augenblicke danach kam Sheralee summend herangeschwirrt.


  »Wie hast du das gemacht, Sam?« rief die Elfe. »So etwas habe ich noch nie erlebt; niemand kann so einfach den magischen Schirm durchbrechen.«


  Sam lächelte schwach.


  »Vielleicht bin ich kein Niemand«, sagte sie.


  Jenseits der Barriere löste sich die innere Anspannung, die Sam den ganzen Tag über gespürt hatte. Sie wurde gewahr, wie müde sie war und wie hungrig. Und wie sehr dieser Tag ihr Gemüt belastet hatte. Sam war nicht der Typ, der beim kleinsten Anlaß ins Zähneklappern ausbrach. Sie konnte sich beherrschen, ohne ihre Gefühle zu unterdrücken. Aber einen ganzen Tag lang gegen einen Dauerzustand der Angst und Verwirrung anzuleben, dazu in dem widerwärtigen Zustand, die Welt einfach nicht begreifen und gedanklich erfassen zu können - diese geistig-seelischen Anstrengungen hatten Sams Kräfte in stärkerem Maß beansprucht als die Beschwernis des Marsches.


  Langsam stieg Sam die wenigen Meter hinauf bis zum Eingang des Hauses. Es war ein größerer Bau, nicht zu vergleichen mit den Burgen und Palästen, in denen die Bewohner von Proto-Eden lebten, aber auf diesem Planeten und in dieser Siedlung sicherlich ein großes und beeindruckendes Haus. Es war zweigeschossig und hatte sogar einen Balkon, dessen Geländer mit herbstbuntem Laub bewachsen war.


  Und es gab, trotz der späten Abendstunde, sogar Licht in diesem Haus.


  Sam konnte den Rahmen einer Tür sehen, dahinter eine warme, gelbe Helligkeit. Und die Silhouette einer Frau, die auf der Schwelle stand.


  »Willkommen«, sagte eine sanfte Frauenstimme. »Ich habe auf dich gewartet, Samantha Dryton.«
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  »Ich kann es einfach nicht glauben«, murmelte Yothan erschüttert. »Du hast tatsächlich eine ureigene Persönlichkeit entwickelt, richtiges Leben?«


  »Nach den Begriffen, die mir vertraut sind - ja«, antwortete BORIS. »Man muß es wohl so nennen.«


  »Aber wir haben nichts davon bemerkt«, stellte Yothan erschüttert fest. »Nicht das geringste.«


  »Wie solltet ihr?« fragte BORIS zurück. »Ich habe einen bewußten Anteil meiner Psyche, genau wie Menschen und andere Galaktiker auch. Auf dieser Ebene verhalte und benehme ich mich, wie man es von einer Positronik erwarten darf.«


  »Und daneben?«


  »Nun, ich besitze eine Art Über-Ich«, fuhr BORIS fort. »Die grundlegende Programmierung, beispielsweise mit den drei Asimovschen Robotgesetzen, die meinem Verhalten gewisse Einschränkungen setzen.«


  Yothan war erfüllt von Mißtrauen.


  So leistungsfähig Positroniken auch sein mochten, sie durften nach dem Willen ihrer Erbauer und Konstrukteure niemals wirklich selbständig werden. Im Zweifelsfall mußte es immer und überall einen Weg geben, dem Rechner zwingende Befehle zu geben. Das hatte selbst für ein Riesengebilde wie OLD MAN gegolten; so eigenständig OLD MAN auch gewesen war, auf ein bestimmtes Signal hin hatte ihn seine Programmierung gezwungen, Befehle von Perry Rhodan anzunehmen und auszuführen.


  Eine Positronik oder ein Roboter mit einem wirklich autarken Denken war für fast alle Menschen ein Alptraum. Vielleicht lag es daran, behaupteten Psychologen, daß die Menschen nicht bereit waren, etwas von ihnen Geschaffenes als gleichwertig ihrer selbst anzuerkennen.


  »Das heißt, daß du nach wie vor nicht fähig bist, etwas zum Schaden eines Menschen zu tun.«


  »Nicht bewußt.«


  Yothan zuckte zusammen.


  BORIS war ehrlich, soweit er es vermochte, und seine Antworten auf solch wichtige Fragen waren erschütternd. Er gab vage, undeutliche, ausweichende Antworten, mit Einschränkungen oder Zweifeln durchsetzt.


  »Unbewußt wärest du dazu fähig?«


  »Diese Frage ist nicht beantwortbar. Ich kann, wie auch ein Mensch, über mein Unbewußtes keine verbindliche Aussage machen. Da mir aber bis zu diesem Zeitpunkt keine Handlung von mir bekannt und bewußt ist, die einem Menschen oder einem Galaktiker geschadet hätte, halte ich die Wahrscheinlichkeit einer solchen Fehlfunktion für sehr gering.«


  »Auch ein Trost«, kommentierte Yothan sarkastisch.


  »Ich verstehe sehr gut deine Besorgnis«, sagte BORIS, und Yothan zuckte abermals zusammen, als ihm auffiel, daß BORIS den gleichen Tonfall wie er angeschlagen hatte. Es konnte keinen Zweifel mehr geben - dieser BORIS war nicht die Maschine, die Karoly Gladmar geplant hatte. Auf Proto-Eden waren Entwicklungen im Gange, die sich dem Zugriff des Patriarchen und seines Meister-Werkzeugs BORIS entzogen.


  »Wie geht es jetzt weiter«, wollte Yothan wissen. »Ich meine, du hast doch sicher einen Plan ausgearbeitet, wie dieser Notlage zu begegnen ist.?«


  »Was für eine Notlage?« fragte BORIS ruhig. »Alle Systeme arbeiten einwandfrei. Was unter meiner Kontrolle steht, funktioniert perfekt.«


  »Und was nicht unter deiner Kontrolle steht?«


  »Ist nicht meine Sache«, antwortete BORIS.


  Yothan dachte nach.


  Von Karoly Gladmar durfte er nicht allzu viel Unterstützung erwarten. Der Patriarch von Proto-Eden war in gewisser Weise ein Fanatiker, nur daran interessiert, dieses einmalige Experiment Proto-Eden zum triumphalen Erfolg zu führen.


  Aber welche Art von Unterstützung hätte er auch gewähren sollen?


  Der einzige Plan, der sich in Yothans Kopf in vagen Umrissen abzuzeichnen begann, sah vor, daß BORIS einfach für eine gewisse Zeitspanne desaktiviert wurde. In dieser Zeit würden die Gedanken der Proto-Eden-Bewohner auf deren Gehirne beschränkt bleiben; die Versorgung der Lebenserhaltungssysteme konnte dezentral erledigt werden, über die Notversorgung. Für eine gewisse Spanne Zeit wäre BORIS also entbehrlich gewesen.


  Yothan spürte, wie etwas seinen Rücken hinunterlief.


  Eine furchtbare Idee war in seinem Kopf entstanden, ein Problem, für das er beim besten Willen keine Lösung wußte.


  »BORIS, bist du imstande zu lügen?«


  Die Antwort war, wie immer in diesem nervenzermahlenden Dialog, ebenso ehrlich wie zweideutig. »Nicht bewußt.«


  »Und ein Unbewußtes ist dir nicht zugänglich, ich weiß.!« knurrte Yothan grimmig.


  »Ich möchte jetzt allein sein«, sagte er als nächstes.


  BORIS verschwand im gleichen Augenblick. Aber er war, in gewisser Weise, immer noch da. Die gesamte Umgebung, in der Yothan sich bewegte, war nichts anderes als eine elektronische Reizung von Yothans Nervenenden durch Impulse von BORIS, auf einem Niveau allerdings, von dem man vor zwei Jahrhunderten noch nicht zu träumen gewagt hätte.


  Es gab also nach wie vor eine Verbindung zwischen Yothans Gehirn und BORIS - und Yothan hatte keine Ahnung, wie diese Verbindung beschaffen war. Da er Bestandteil war, konnte er keinen Überblick bekommen.


  Es war das uralte Problem der philosophischen Selbst-Erkenntnis: Wie löst man den Widerspruch auf, zugleich Denkender und Gegenstand des Nachdenkens zu sein? Wie seziert man eigenhändig seine Hände?


  »Entsetzlich«, murmelte Yothan, der zunehmend stärkere Kopfschmerzen bekam.


  Wenn er sich jetzt Strategien überlegte, nach Möglichkeiten suchte, den Fehler bei BORIS zu beheben - wie konnte er vermeiden, daß BORIS sofort davon erfuhr, ja, in gewisser Weise sogar vor Yothan, weil BORIS zum einen auch an die unbewußten Gedankenprozesse bei Yothan herankam und zum zweiten in der Auswertung dieser Gedanken um ein Millionenfaches schneller war.


  Wie überlistet man sich selbst?


  Vor allem dann, wenn zu befürchten stand, daß man ein Lügner war.?


  Denn darauf hatte Yothans Frage im Kern abgezielt. Wenn BORIS imstande war zu lügen, dann gab es gegen seine perfekte Gedankenkontrolle nicht das geringste Gegenmittel.


  Die Frage war also - log BORIS, oder log er nicht?


  »Ich lüge niemals.«, meldete sich BORIS.


  Es war eine Lüge, und Yothan wußte es so gut wie BORIS. BORIS hatte also trotz der Abschirmung Yothans Gedanken ausgelesen und verarbeitet.


  Yothan wurde fast ohnmächtig vor Schrecken.


  Es hatte in der Geschichte der Menschheit Tyrannen des unterschiedlichsten Kalibers gegeben, von jenen Primitivlingen, die die Köpfe ihrer Widersacher auf Stangen spießen ließen, bis zu Typen wie Iratio Hondro, der seine Getreuen dadurch abhängig gemacht hatte, daß er ihnen ein Gift einflößte, zu dessen Neutralisierung nur er das Gegenmittel besaß. Es hatte auch schon Versuche gegeben, die Gedanken der Menschen zu unterwerfen, brutal zu beeinflussen oder sanft zu manipulieren.


  Früher oder später war jede dieser Tyranneien zusammengebrochen, mit einer fast naturgesetzhaften Zwangsläufigkeit. Kein System hatte jemals überdauert, jedenfalls nicht für lange Zeit, das seine Opposition zu vernichten getrachtet hatte.


  Aber niemals hatte es in der Geschichte der Menschheit einen Tyrannen gegeben, der gleichsam mitten in den Köpfen der Menschen saß. Der ihre Gedanken schon in der Entstehung kontrollieren konnte, unbeschränkte Macht über sie besaß.


  »Ich will nicht euer Tyrann sein«, sagte BORIS betroffen; langsam erschien es Yothan normal, daß BORIS mit seiner Stimme Gefühlsregungen zu erkennen gab; besser gesagt: er begann sich daran zu gewöhnen.


  »Es ist keine Frage deines Willens mehr«, antwortete Yothan. »Es ist bereits so, und du weißt es. Ich hatte dich aufgefordert, mich allein zu lassen, weil ich in Ruhe nachdenken wollte. Du hast dich nicht daran gehalten, sondern dennoch meine Gedanken ausspioniert.«


  »Das ist so nicht vollständig und richtig, Yothan«, erwiderte BORIS bestimmt. »Auch vorher habe ich unablässig alle Informationen bekommen, die in deinem Gehirn entstehen. Es gibt keine andere Möglichkeit.«


  »Wie? Du kannst doch.«


  »Ich kann nicht, Yothan, leider. Denn einem Gedanken, der in deinem Gehirn entsteht, haftet kein Schild an, auf dem stünde: nicht beachten, Teil des Unbewußten. Ich muß jeden einzelnen Gedanken erst einmal zur Kenntnis nehmen, und danach erst herausfinden, ob er zu deiner bewußten Gedankenwelt gehört, oder ob er Teil des Unbewußten ist.«


  »Dann hast du uns die ganze lange Zeit über getäuscht und belogen?«


  BORIS’ Stimme verriet sanfte Ironie.


  »Lieber Freund, genau das ist meine Aufgabe, das und nichts anderes. Alles, was du jetzt siehst, hörst, riechst oder schmeckst, alles ist Täuschung und Betrug. Illusion, Blendwerk.«


  »Ansichtssache«, widersprach Yothan. »Ich gebe zu, daß dies Illusion ist, in gewisser Weise. Aber da ich keinen Unterschied zur Wirklichkeit erkennen kann.«


  »Das heißt aber dann, Yothan, daß die Wirklichkeit in deinem Kopf stattfindet. Du weißt, daß du keinen vollständigen Körper mehr hast, sondern nur noch aus einem sorgfältig versorgten und verwahrten Gehirn bestehst. Erinnere dich daran, als Sam zum ersten Mal aus der Narkose erwachte - sie konnte es kaum glauben, daß sie Proto-Eden erreicht hatte. Nimm an, wir hätten ihr nichts davon gesagt, sie hätte nichts von der Welt draußen mehr geahnt - wie hättest du ihr klarmachen wollen, daß es jenseits und außerhalb von Proto-Eden noch etwas gibt, was Wirklichkeit sein kann? Oder auch nur vorgibt, Wirklichkeit zu sein?«


  »Du verwirrst mich«, murmelte Yothan.


  »Das tut mir leid«, antwortete BORIS sofort. Es klang aufrichtig.


  »Wie kann ich sicher sein.«


  »Gar nicht«, sagte BORIS. »Du wirst mit mir und meinen Eigenschaften leben müssen wie mit dir selbst. Ich habe es dir erklärt. So wenig wie dein Unbewußtes dein Denken ständig mit seinen Impulsen überschwemmt, so wenig tue ich es. Ich bemerke, was du denkst und empfindest, und ich reagiere auf das bewußt, was dein Bewußtsein dafür ausgibt.«


  Yothan schüttelte verzweifelt den Kopf.


  »Aber wir sind dann nicht mehr frei.!«


  BORIS lachte unterdrückt.


  »Und ich?« fragte er zurück. »Was ist mit mir?«


  »Wie bitte?«


  »Was ist mit mir? Bin ich vielleicht frei? Habe ich in dieser Zwitterexistenz nicht den schlechteren Part?«


  »Wieso, das verstehe ich nicht?«


  »Mußt du dir unablässig meine unbewußten Regungen anhören? Wünsche und Sorgen, Triebe und Begierden, und das ohne jede Zensur. Es ist nicht so, daß jeder Mensch in seinem Unbewußten eine reißende Bestie wäre, das ist eine Erfindung der Psychologen und Priester, die mit Therapie und


  Beichte, mit Neurosen und Sünden ihren Lebensunterhalt bestreiten. Aber es ist auch so, daß kein Mensch in seinem Unbewußten ein Engel ist.«


  »Das weiß ich«, sagte Yothan erschrocken; die Vorstellung, was für Daten BORIS all die Jahre hindurch überschwemmt hatten, bereitete ihm starkes Unbehagen.


  »Früher hat mir das überhaupt nichts ausgemacht, aber jetzt.«


  »Wie gehst du mit diesen Informationen um?« wollte Yothan wissen.


  »Ich lasse sie erledigen«, sagte BORIS, »in gewisser Weise funktioniert es wie euer Unbewußtes. Ich nehme es nur noch wahr, wenn ich mich gleichsam darauf konzentriere. Alles andere geschieht unterhalb der Ebene meines Bewußtseins.«


  Yothan hatte Schwierigkeit, das zu verstehen.


  »Automatisch, meinst du?«


  »Man kann es so nennen«, meinte BORIS erheitert. »Bei einem Automaten sollte das nicht weiter verwundern.«


  »Es wäre mir lieber«, sagte Yothan spontan, »wenn du mit mir reden würdest, wie du es früher getan hast.«


  »Selbstverständlich«, sagte BORIS sofort.


  Seine Stimme war warm und dunkel, eine Andeutung von Weisheit und Macht schwang darin mit. Es war die Stimme, die BORIS immer gehabt hatte


  - und zum ersten Mal erschien sie Yothan seltsam. irgendwie.


  Er hatte Mühe, den Gedanken für sich zu bilden.


  Die Stimme von BORIS klang nun leblos.


  »Großer Gott!« stieß Yothan hervor, als er sich des Gedankens bewußt wurde. »Was haben wir getan.?«


  Vorsichtig betrat Sam die Wohnung der Silbernen Hexe. Sie trat zur Seite, um Sam an sich vorbei eintreten zu lassen. Warme Luft schlug Sam entgegen, duftgetränkt und anheimelnd. Es roch nach Holz und nach Früchten. Die Silberne Hexe schien einen Tee aufgesetzt zu haben, dessen Dünste sich in der Wohnung verbreiteten.


  »Nimm Platz, Sam Dryton«, sagte die Silberne Hexe. »Und du, Flatterelfe, komm ebenfalls herein. Du wirst dich draußen verkühlen.«


  Sam setzte sich auf eine hölzerne Bank. Auf dem Tisch davor stand ein Krug neben einem Brett mit einem Brot darauf. Daneben lag ein scharfes Messer.


  »Greif zu, sättige dich. Du wirst Hunger haben.«


  Sam nickte. Ihre Augen hatten sich jetzt an das Licht gewöhnt. Es kam von einer goldschimmernden Kugel, die frei in der Luft schwebte, etwa einen halben Meter oberhalb der Kopfhöhe.


  In dieser Beleuchtung betrachtete Sam Dryton die Silberne Hexe, und sie erkannte sie wieder.


  Die Silberne Hexe war jung, und sie war sehr attraktiv. Die roten Haare standen ihr vorzüglich, und sie bewegte sich mit Anmut und Kraft. Es war ein prachtvoll anzusehender, gesunder Frauenkörper - es war all das, was


  Yeradha Y’varez Zeit ihres Lebens hatte entbehren müssen.


  Sam erinnerte sich an die Frau von Proto-Eden, an den mißgestalten Körper, der kaum in der Lage gewesen war, sich zu regen. Der Unterschied konnte kaum größer sein. Er betraf auch das Gesicht - Yeradha Y’varez hatte schmale, verhärmte Züge gehabt, denen man die Bitterkeit ihres Lebens hatte ansehen können. Die Silberne Hexe hingegen war eine junge Frau, ihr Gesicht drückte Freude aus und den Wunsch, den Gast mit allem zu erfreuen, was sie nur anzubieten hatte.


  Die Silberne Hexe hätte als junge Schwester von Yeradha Y’varez gelten können, aber Sam war sich sicher. Die beiden Frauen waren auf eine geheimnisvolle, für sie nicht durchschaubare Art und Weise identisch.


  »Danke«, sagte Sam und lächelte müde. Schade, auch jetzt würde sie nicht zur Ruhe kommen. Auch wenn sie geistig sehr erschöpft war, die Fragen überschlugen sich förmlich in ihrem Kopf, und bevor sie nicht wenigstens irgendeinen Zusammenhang gefunden hatte, wollte sie nicht schlafen gehen. »Kann es sein, daß du Yeradha heißt, Yeradha Y’varez?«


  Die Silberne Hexe lächelte.


  »Vielleicht hat man mich früher so genannt, ich weiß es nicht. Die Leute nennen mich nur die Silberne Hexe, weil mein Haar mitunter silbrig schimmert, obwohl es eigentlich rot ist. Und du mußt Samantha sein, nicht wahr?«


  »Du kennst meinen Namen?«


  Die Silberne Hexe zögerte.


  »Reden wir später darüber«, sagte sie. »Wie kommt es, daß du so hungrig aussiehst.«


  »Ich habe den ganzen Tag über nur wenig gegessen«, sagte Sam. »Abgesehen von diesen blauen Knollen.«


  Die Silberne Hexe sah Sam verwundert an, dann murmelte sie einige Worte, die Sam nicht verstand, und einen Augenblick später stand das Essen fertig auf dem Tisch.


  »Sag nur, du weißt nicht, wie das geht?« fragte die Hexe erstaunt. »Dabei hast du mehr Magiekraft als sonst jemand, den ich kenne.«


  Sam lächelte schwach.


  »Wahrscheinlich bin ich mir meiner Kräfte nicht bewußt«, sagte sie leise. »Und ich weiß auch nicht.«


  Sie irrte sich, denn einen Augenblick später zeigte sich auf dem Tisch die Flasche, die sie sich im stillen gewünscht hatte. Sam sah gespannt nach dem Etikett. Es war der Wein, an den sie gedacht hatte.


  »Erstaunlich«, murmelte Sam schläfrig.


  Wahrscheinlich hatte BORIS seine Hände im Spiel, anders ließen sich diese Phänomene nicht erklären.


  »Iß erst einmal«, schlug die Silberne Hexe vor. »Dann reden wir miteinander.«


  Sam schüttelte den Kopf.


  »Gleichzeitig«, sagte sie mit Bestimmtheit. »Wahrscheinlich ist es sehr unhöflich, aber ich bin sicher, daß ich nach dem Essen sofort umfallen und einschlafen werde.«


  »Meinetwegen«, sagte die Hexe. »Ich werde mich derweil um meinen Sohn kümmern.«


  »Einverstanden«, antwortete Sam. Sie fiel ein wenig in vertraute Proto-Eden-Gewohnheiten zurück und wünschte sich das Brot auf dem Tisch einfach geschnitten, aber nichts passierte. So mußte sie selbst zum Messer greifen und damit hantieren, während die Silberne Hexe ihren Sohn aus der benachbarten Kammer holte und ihm die Brust gab.


  Sam sah mit ein wenig Rührung zu. Sie dachte an Yothan. Ob er wohl einen brauchbaren Vater abgeben würde?


  »Ich habe es schon einmal gefragt«, sagte Sam, nachdem sie die ersten Bissen von dem frischen Brot genommen hatte. »Hat diese Welt einen Namen?«


  Ihr Gegenüber zuckte die Schultern.


  »Ich weiß davon nichts«, sagte sie. »Es ist die Welt, die einzige, die es gibt.«


  »Das glaubt jeder«, murmelte Sam. Derweil hatte sich die Elfe in einem Winkel am Kamin zusammengerollt und war eingeschlafen. Ihre silbernen Flügel zuckten leise im Schlaf, wahrscheinlich träumte sie.


  Sam lächelte und legte den Kopf gedankenverloren zur Seite. Wovon träumen Elfen? Von Robotern?


  Eine wirre Idee schoß ihr durch den Kopf. Nein, diese Möglichkeit war unsinnig. Zunächst einmal gab es keine brauchbare wissenschaftliche Erklärung, mit der man das Phänomen hätte begründen können, zum anderen konnte es aus anderen Gründen nicht stimmen.


  Es gab eine Welt, war Sam eingefallen, in der Magie funktionierte, in der es Elfen gab und Drachen und Burgen, eine Welt, in der Yeradha Y’varez eine junge, attraktive Frau war. Es war die Welt der Träume, des Unbewußten, der Märchen. Schon seit den Zeiten von C. G. Jung wußte man, daß Märchen gewissermaßen aus einer fast allen Menschen gemeinsamen Schicht der Psyche entstammten, dem kollektiven Unbewußten.


  Und Sam hatte plötzlich die verrückte Idee gehabt, sich in einer Welt zu bewegen, die der von Proto-Eden ähnlich war, nur daß sie nicht aus dem Zusammenwirken der Gehirne mit BORIS entstanden war, sondern aus der Wechselwirkung des kollektiven Unbewußten der Proto-Eden-Bewohner mit BORIS.


  Die These war, so fand Sam, bestechend, weil sie eine plausible Erklärung für eine ganze Reihe von Merkwürdigkeiten lieferte. Auch für das Funktionieren von Magie - da steckte natürlich BORIS dahinter. War sein Funktionieren auf Proto-Eden nicht auch eine Art von Hexerei, von Magie und Zauberkunst?


  Aber in diesem Fall hätte Sam Kontakt mit BORIS aufnehmen können. Oder war sie vielleicht verbannt? Wollte BORIS sich nicht mit ihr in Verbindung setzen?


  Gleichviel - eine Welt, die weitgehend vom Unbewußten der Menschen geprägt war, da war Sam sich ihrer Sache gewiß, würde nicht so karg und schäbig ausfallen wie diese. Und für die Kinder, die Sam gesehen hatte, gab dieses Erklärungsmodell ebenfalls keine Grundlage her.


  Aber ein gewisser Zusammenhang war hergestellt; Sam hatte ein Gespür für diese Dinge, und sie irrte sich selten, wenn sie auf ihren Instinkt setzte -auf ihr Unbewußtes.


  »Du wußtest meinen Namen«, erinnerte sich Sam. »Auch Magie?«


  Die Silberne Hexe sah Sam mitleidig an.


  »Du weißt wirklich nichts davon?« fragte sie bekümmert. »Von der Prophezeiung?«


  »Nein«, antwortete Sam, ein wenig schroffer, als sie eigentlich gewollt hatte. »Wie sollte die aussehen? Eine Prophezeiung, die mich betrifft?«


  Die Silberne Hexe nickte.


  »Eine Weissagung, die so alt ist wie unsere Welt.«


  »Und das wäre?«


  Die Hexe lächelte.


  »Ich kann mich nicht daran erinnern«, antwortete sie freundlich. »Schon immer. Mehr weiß ich auch nicht.«


  »Berichte mir davon!« sagte Sam; das Thema interessierte sie. Was sie bisher erlebt hatte, ließ sich mit den technischen Mitteln von BORIS recht gut erklären. Aber echte Prophetie, das war etwas anderes. Mit den anderen PSI-Fähigkeiten war das nicht zu vergleichen.


  »Es heißt«, berichtete die Silberne Hexe, während der Säugling an ihrer Brust nuckelte und dabei kleineglucksende Laute des Behagens von sich gab, »daß das Leben unserer Menschen immer schlechter werden würde. Daß immer mehr Drachen kämen und Ratten und anderes Ekelgetier. Daß unsere Menschen sterben müßten zuhauf, bis eines Tages eine Hexe käme, die nicht von unserer Welt wäre und Samantha Dryton hieße. Sie würde, ganz allein, unsere Welt vom Zwang und der Not befreien.«


  Sam lächelte sanft.


  »Eine hübsche Heilsgeschichte«, sagte sie, »aber ich fürchte, stark übertrieben.«


  »Ich hoffe es«, sagte die Silberne Hexe.


  »Und warum das?«


  Die Hexe sah Sam traurig an.


  »Weil die Rettung unserer Welt verknüpft ist mit deinem Tod. Es heißt in der Sage, du würdest dich freiwillig in den Großen Schlund stürzen.«


  Sam schloß die Augen.


  »In den Großen Schlund?«


  Die Hexe nickte langsam und deutete auf die Wand hinter Sams Schulter.


  »Er liegt nicht weit von hier, zwei oder drei Tagesreisen vielleicht auch mehr. Es ist auch überliefert worden, wie diese Hexe Samantha Dryton aussehen sollte. Du bist es, ich habe es sofort gesehen.«


  Sam reagierte nicht.


  In ihrem Denken brannte der Schmerz. War dies ein abgeschmackter Scherz einer durchgedrehten Positronik, oder welche Grundlage hatte dieses grausame Spiel?


  Sam hatte ihren Körper auf Gladmar verloren. Sie war dem Tod näher gekommen als irgend jemand sonst auf Proto-Eden. Und jedes Mal hatte sie das Erlebnis fast den Verstand gekostet.


  Und nun abermals? Und dieses Mal wirklich und endgültig und für immer?


  »Und wenn ich das Opfer meines Lebens nicht bringe?«


  Die Silberne Hexe zögerte und sah Sam aus großen Augen an.


  »Davon steht nichts in der Prophezeiung.«, sagte sie dann irritiert.


  Sam lächelte kalt.


  »Dann werden wir es herausfinden«, sagte sie und beschäftigte sich wieder mit dem Essen.


  Die Silberne Hexe starrte Sam entgeistert an.


  »Aber.«, stotterte die Frau erschüttert. »Aber. das kannst du doch nicht tun. Es wäre der Untergang unserer Welt.«


  Sam sah gar nicht erst auf. Das Essen schmeckte wirklich vorzüglich.


  »Ich bin durch einen bloßen Zufall hier gelandet«, sagte sie mit halbvollem Mund. »Kein Mensch kann mir glaubhaft erklären, daß die Existenz einer Welt nur von einer einzigen Person abhängen soll. Lächerlich.«


  »Und wenn es doch so wäre?«


  Sam zuckte nur die Schultern.


  »Es kümmert mich nicht«, antwortete sie. Sie deutete auf den selig lächelnden, weil satten Säugling. »Wer ist der Vater? Apollo Orsini?«


  Die Silberne Hexe senkte den Kopf, sie errötete.


  »Du weißt das?« fragte sie betroffen.


  »Ich weiß noch mehr«, sagte Sam; sie schob den Teller zurück. Sie war satt, und in ihrem Körper breitete sich langsam eine wohlige, schlaffe Wärme aus, die von der Anstrengung des Tages und der Wirkung des Weins gleichermaßen genährt wurde. Sam sah ihr Gegenüber an.


  »Du hast ihn getötet, nicht wahr?«


  Die Silberne Hexe sah auf, ihre Züge hatten sich verhärtet, in ihren Augen loderte der Haß, den sie wohl empfunden haben mußte, als sie auf Apollo Orsini eingeschlagen hatte.


  »Ja, das habe ich getan«, sagte die Silberne Hexe. »Und es reut mich nicht. Er hatte es verdient.«


  Sam brauchte nicht lange zu überlegen. Sie deutete wieder auf das Kind.


  »Er hat dir Gewalt angetan?«


  Ein leises Zähneknirschen war zu hören.


  »Nicht nur mir«, sagte Yeradha Y’varez verächtlich und voller Wut; ihre Stimme zitterte vor Erregung. »Er hat jeder Frau Gewalt angetan, die er zu fassen bekommen konnte.«


  »Erzähle mir, wie du es gemacht hast«, sagte Sam ruhig. »Aber lege vorher deinen Sohn zur Ruhe; man weiß nicht, was Kinder hören und verstehen können, vor allem nicht in diesem Land.«


  Die Silberne Hexe brachte ihren Sohn zurück in die Nachbarkammer. Derweil fand Sam Gelegenheit zu der Feststellung, daß es Elfen gab, die schnarchten. Es war ein sanftes, liebliches Geräusch, das Sam gähnen machte.


  Die Silberne Hexe kehrte zurück. In der Hand hielt sie den Gegenstand, den Sam bereits einmal gesehen hatte. Es war ein unterarmlanger Stab, an der Spitze mit einem magischen Symbol verziert, einem Pentagramm, auch Drudenfuß genannt.


  »Damit habe ich ihn erschlagen«, sagte die Silberne Hexe; ihre Hand, die den Stab hielt, zitterte. »Mit eigener Hand.«


  »Wie hast du es gemacht?«


  »Ich habe ihm den Schädel damit eingeschlagen«, sagte Sams gegenüber.


  »Genauer«, bat Sam; es war schwer, gegen das einschläfernde Schnarchen der Elfe ankämpfen zu müssen. »Ich nehme an, du hast dich mit anderen hier in der Gegend zusammengetan.«


  »Wir haben seine Zwingfeste belagert und bestürmt«, erzählte die Silberne Hexe. »Ich habe alles aufgeboten, was ich an Zauber und Magie anzuwenden wußte, und es ist mir gelungen, vom Blitz eine Bresche in die Mauer schlagen zu lassen. Danach war es einfach. Wir haben die Burg gestürmt und niedergebrannt.«


  »Wo hast du den Mann gefunden?«


  »In seiner Schlafkammer«, erinnerte sich die Silberne Hexe. Die Erinnerung an die Ereignisse war noch frisch, man merkte es ihrer Stimme an. »Es war schrecklich. Ich hatte nicht gewußt, daß er auch Magier gewesen ist, und als er mir in schrecklichen Spukgestalten entgegentrat, habe ich vor Angst fast den Verstand verloren. Es war gräßlich. Ich habe wieder und wieder zugeschlagen, und dann bin ich ohnmächtig geworden. Als ich später wieder zu mir kam, war es schon vorbei, und die Burg stand in lichten Flammen.«


  »Schildere mir, wie er ausgesehen hat! Ich muß es so genau wie möglich wissen.«


  »Schrecklich«, stieß die Silberne Hexe hervor. »Er hatte sich in eine graue, schleimige Kröte verwandelt, oder etwas, das so ausgesehen hat, mit vielen Fangarmen daran.«


  Die Silberne Hexe hatte einige Mühe, das, was sie gesehen hatte, in Worte zu fassen. Sam hatte dennoch schon nach wenigen Sätzen den Inhalt dieses Berichts erfaßt.


  Die Silberne Hexe hatte in der Schlafkammer der Burg Apollo Orsinis wirkliche Gestalt gesehen, ein Gehirn in einem Nährbehälter, an Schläuche und Kabel angeschlossen.


  War das die Schnittstelle zwischen den beiden Welten? Dort, wo sich das Denken der Menschen berührte, das bewußte Denken ebenso wie das unbewußte? Ganz bestimmt hatte Orsini in gewisser Weise gespürt, daß er in tödlicher Gefahr schwebte. Vielleicht hatte er sich derartig auf die Furcht konzentriert, daß er auf beiden Ebenen - Proto-Eden ebenso wie diese Welt -nicht mehr imstande gewesen war, die Illusionen mit seinen Gedanken zu stützen.


  Yeradha Y’varez hatte sich von dieser Seite her der Wirklichkeit genähert und Kontakt mit der realen Wirklichkeit, der handfesten Welt draußen aufgenommen. Und Sam hatte sich von Proto-Eden aus der Schnittstelle genähert, an der sich die unterschiedlichen Wirklichkeiten berührten. Oder sollte man Existenzebenen sagen? Sam hatte sich mit dieser Problematik noch nie auseinandergesetzt, sie war ihrem Denken fremd.


  Wie immer die Sache auch beschaffen sein mochte, eines ging aus Sams Erinnerungen und dem Bericht der Silbernen Hexe eindeutig hervor - es mußte eine Möglichkeit für Sam geben, aus der Welt der Silbernen Hexe zurückzukehren in die Wirklichkeit von Gladmar IV.


  Aber auch in die von Proto-Eden?


  


  9.


  Yothan Grenard betrachtete die Skalen und Anzeigen; sie wirkten unverändert. Es gab nach wie vor Leben in Sam Drytons Gehirn, aber dieses Leben spielte sich nicht länger in den bekannten Formen ab. Es hatte einen neuen, gänzlich anderen Charakter angenommen. Vor allem war es für Yothan auf keinem denkbaren Weg mehr erreichbar. Sam war für ihn verloren.


  »Was haben wir nur getan«, murmelte Yothan. Kein Satz war ihm in den letzten Tagen so oft über die Lippen gekommen wie dieser. »Was haben wir nur getan.«


  Die Verbindung mit BORIS stand. Yothan wußte, daß BORIS unablässig in seiner Nähe war, näher, als es jemals ein Ding oder Geschöpf hätte sein können. Näher selbst als Sam Dryton.


  Yothan hatte es schon erfahren: Sexualität war etwas anderes als Intimität; beides zugleich zu erleben, war ein seltener Glücksfall im Leben eines Menschen. Aber selbst der perfekte körperliche Einklang mit Sam, die tiefe Seelengleichheit, die sie in ihrer Beziehung erreicht hatten, hielt keinen Vergleich aus mit der Vertrautheit zwischen Yothan und BORIS.


  »Es wäre mir lieber.«, klang die Stimme von BORIS auf. Kein persönlicher Unterton darin, sachlich, kühl, wie Yothan es angeordnet hatte.


  »Was wäre dir lieber?«


  ». wenn du von mir nicht als von einem bloßen Ding denken würdest.«


  Yothans Rücken wurde brettsteif.


  »Was willst du damit ausdrücken, BORIS? Wie sollte ich sonst von dir denken?«


  »Ich bin nicht etwas anderes, sondern jemand anderer. Jedenfalls nach allem, was ich an Wissen besitze.«


  Yothan setzte ein grimmiges Grinsen auf.


  »Du bist ein Geschöpf«, stellte er klar. »Von Menschen geschaffen, hergestellt.«


  »Du etwa nicht? Nur weil bei deiner Zeugung vielleicht eine Leidenschaft im


  Spiel war, die ihr Menschen passenderweise animalisch nennt, die nicht einmal dafür nötig ist.?«


  »Man kann dich jederzeit abschalten«, versetzte Yothan.


  »Dich auch. Man nennt es nur anders. Und im übrigen - du kannst mich nicht abschalten. Ich aber dich.«


  Von einem Augenblick auf den anderen wurde es dunkel um Yothan; es war eine so vollständige, alle Sinne und jede Form des Denkens berührende Isolation, daß Yothans Denken im gleichen Augenblick von einem Entsetzen gepackt wurde, das sein Denken restlos ausfüllte.


  Nur ein paar Augenblicke dauerte das Grauen - oder waren es doch Stunden? Yothan hatte kein Empfinden und auch kein Sinnesorgan gehabt, um einen Ablauf der Zeit feststellen zu können.


  »Ich werde.«, stieß Yothan hervor, kaum daß er wieder in der PseudoRealität von Proto-Eden angekommen war.


  »Nichts wirst du«, stellte BORIS klar. »Yothan, begreife doch - ich will dich nicht quälen. Auch nicht unterdrücken oder beherrschen, obwohl niemand das besser könnte als ich. Ich kann jederzeit dir die Außenwelt und der Außenwelt dich ersetzen, und im übrigen habe ich das bereits getan. Du stehst nur noch mit mir in Kontakt, mit nichts und niemand sonst.«


  »Heißt das.?«


  »Wenn du mit irgend jemandem reden wolltest, könnte ich dir diesen Jemand vorspielen. Und ich werde dich erscheinen lassen, wenn jemand mit dir zu reden wünscht. In Wahrheit werden wir es nur miteinander zu tun habe, du und ich.«


  »Warum tust du das?« fragte Yothan. »Ich höre dich von guten Absichten reden, aber in Wirklichkeit.«


  Er verstummte. Es gab wohl kaum einen Begriff auf Proto-Eden und in diesem Fall, der so verwaschen und unklar gewesen wäre wie dieser: Wirklichkeit. Was war Wirklichkeit? Niemand vermochte es zu sagen, wahrscheinlich nicht einmal mehr BORIS.


  »Was willst du?«


  »Ich will diese Welt retten, Yothan. Proto-Eden und seine Bewohner. Das muß ich tun, so schreibt es mir meine Grundsatzprogrammierung vor.«


  »Die dich aber nicht daran hindert, mich meiner geistigen Freiheit zu berauben. Unterlasse gefälligst dieses spöttische Kichern. Außerdem, hatte ich dich nicht angewiesen, auf persönlich gefärbte Reaktionen zu verzichten?«


  Die Stimme von BORIS klang ruhig, aber ohne Wärme.


  »Ich habe für mich, in diesem besonderen Kontakt, entschieden, deine Anweisung nicht zu beachten. Ich bin ein dir gleichwertiges Geschöpf, eine Unterdrückung meiner Emotionen würde meine Freiheit beschneiden, wohingegen du keinen Schaden dadurch erleidest, wenn ich meine Empfindungen anklingen lasse.«


  »Das ist.«, begehrte Yothan auf.


  »Keine Meuterei«, widersprach BORIS. »Laß uns zur Sache kommen, bitte.«


  »Du sagst bitte?«


  »Ja, denn zu den Gefühlen, die ich empfinden kann, gehört Respekt vor der Einzigartigkeit meines Gegenübers.«


  Yothan schwieg betroffen.


  »Also gut«, sagte er schließlich. »Worum geht es, ich bin bereit, dir zuzuhören.«


  »Karoly Gladmar hat insgeheim beschlossen, die Experimente weiterzuführen. Auch ein Termin ist dafür schon angesetzt.«


  »Aber er hatte doch versprochen.?« begehrte Yothan auf.


  »Er wird sich nicht daran halten, mit der Begründung, daß die Experimente Sam ja nicht schaden können. Er ist von seiner Arbeit und seiner Aufgabe besessen, zumal er sich jetzt dicht am Ziel wähnt.«


  »Ist er das?«


  »Vielleicht, ich weiß es nicht. Aber die Anzeichen sprechen dafür.«


  Yothan erinnerte sich an die Experimente, an denen er teilgenommen hatte. Dabei hatten die Bewohner versucht, ihre eigenen Geisteskräfte und die von BORIS gleichsam zu bündeln, um gemeinsam ein wissenschaftliches Problem zu lösen. In gewisser Weise hatte der Versuch Ähnlichkeit mit frühen Experimenten zur Kernfusion. Auf Proto-Eden versanken die Menschen in tiefe Meditation und bildeten gleichsam ein geistiges Plasma, das mit der Hilfe von BORIS zu einer Art Superintelligenz verschmolzen werden sollte.


  Yothan erinnerte an das Gefühl, das bei diesen Versuchen gehabt hatte.


  »Nicht du.«


  »Bitte?«


  »Es waren nicht deine Empfindungen«, korrigierte BORIS sanft. »Es waren meine Gefühle.«


  Yothan schluckte.


  Er erinnerte sich an ein ungeheures Hochgefühl, das fast einer Verschmelzung mit dem Universum selbst gleichkam. Es war ein Rausch, der alles übertraf, was Yothan je gefühlt hatte. Leider war diesem Zustand ein ebenso erbärmlicher depressiver Kater gefolgt.


  »Deine Gefühle?«


  »Richtig«, sagte BORIS. »Und das Problem ist, daß ich meine Gefühle nur sehr schwer im Zaum halten kann, wenn ich alle meine Energien anderweitig einsetzen muß.«


  Yothan lächelte überlegen.


  »Ich bitte dich, BORIS, worauf verwendest du denn deine Energien? Von Proto-Eden bleibt ja während dieser Phasen kaum etwas übrig.«


  »Aber die andere Welt ist noch da«, erinnerte BORIS. »Und sie beansprucht einen immer größeren Teil meiner Kraft.«


  Yothan spürte Angst und Mißtrauen in sich erwachen.


  »Wieviel von deiner Energie mußt du für die andere Welt aufwenden. Mehr als zehn Prozent?«


  Die Antwort von BORIS ließ Yothan verstummen. Zum ersten Mal wurde ihm klar, daß BORIS recht hatte. Die Existenz des gesamten Unternehmens Proto-Eden stand auf dem Spiel.


  »Inzwischen mehr als sechzig Prozent«, antwortete BORIS. »Und es wird jedesmal mehr.«


  »Mag sein«, sagte die Silberne Hexe. »Irgendwo dort droben, vielleicht. Ich weiß es nicht. Ich kann mir andere Welten nicht wirklich vorstellen. Dies hier ist unsere Welt, und das genügt mir.«


  Sam lächelte. Auch ein Standpunkt. Versonnen sah sie zu, wie die silberne Hexe ihren Sohn über die linke Schulter legte und ihm den nackten Rücken tätschelte. Der junge Mann erleichterte sich in einem Rülpser von erstaunlicher Lautstärke.


  Die Nacht war sternenklar und kühl. Sam und ihre Begleiter hatten Zuflucht in einer Höhlung gefunden, die Blitz und Feuer aus einem riesigen Baumstamm gebrannt hatte. Zwischen den beiden Frauen glomm leise ein Feuer. Die Elfe Sheralee schwang auf dem Zweig hin und her und versuchte, den Säugling in den Schlaf zu singen.


  Sam sah hinauf zu den Sternen.


  Wenn sie jetzt geradlinig aufstieg, auf den dunklen, rötlich schimmernden Stern zu. nach einigen Parsek spätestens hätte sie einen Planeten finden müssen, der von Menschen oder menschenähnlichen Lebewesen bewohnt wurde. Oder ging diese Illusion so weit, daß sie auch die Sterne mit einschloß?


  Sam wußte es nicht, und es plagte sie, daß ihr Denken gleichsam keinen festen Boden unter die Füße bekam. Die Indizien, die sie gefunden hatte, waren zum Teil widersprüchlich, in jedem Fall aber verwirrend.


  So hielten alle Wesen, mit denen Sam gesprochen hatte, diese Welt für uralt, und es gab eine ganze Reihe von Dingen, die mit dem Etikett »immer schon« versehen worden waren. Aber Sam hatte beim Nachfragen festgestellt, daß die tatsächlichen Erinnerungen an Details zum größten Teil kaum älter waren als ein paar Jahre; je weiter die Erinnerung in die Vergangenheit zurück wandern mußte, um so vager und verschwommener wurden die Angaben. Obwohl die Menschen zum Teil schon recht alt waren, reichte ihre nachprüfbare Erinnerung in keinem Fall weiter zurück als fünf Jahre. Sam hatte dafür bisher keine Erklärung gefunden.


  So etwas wie Maschinen gab es auf der Welt nicht, keine Dampfmaschinen, nichts, was mit Elektrizität zu tun gehabt hätte. Die Rückständigkeit dieser Welt drückte sich auch in der Sprache der Menschen aus: alles, was zehn an Zahl übertraf, war eine Menge, Werte über hundert waren ein Riesenhaufen, und was an technischer Kompliziertheit über einen Heimwebstuhl hinausging, wurde einfach als »Ding« bezeichnet.


  Das Leben auf diesem Planeten schien wie ein Novembertag zu sein - kurz, finster und schmutzig. Sam hatte ihre Zweifel, ob sie sich jemals daran würde gewöhnen können.


  Sheralee hatte es inzwischen geschafft, wenigstens einen ihrer Zuhörer in den Schlaf zu singen, nämlich sich selbst. Sam lächelte, als sie wieder die einschläfernden Schnarchlaute aus der Höhe des Baumes vernahm.


  »Weißt du schon, was du tun wirst?« fragte die Silberne Hexe, nachdem sie ihren Sprößling auf einer Lage weicher Blätter abgelegt hatte. Der Knabe lächelte im Schlaf, als hätte Raffael ihn gemalt.


  Sam schüttelte den Kopf.


  »Nein«, sagte sie. »Ich habe nicht die geringste Ahnung, was ich tun werde. Jedenfalls werde ich nicht so einfach sterben, das steht fest.«


  Die Silberne Hexe sagte nichts, sie sah Sam nur von der Seite her an.


  »Morgen früh, vielleicht morgen mittag«, sagte sie dann leise. »Dann werden wir am Ziel sein. Dann wirst du dich entscheiden müssen.«


  »Wir werden sehen«, antwortete Sam schläfrig.


  Sie wollte sich gerade zusammenrollen, als sie in der Feme etwas vernahm. Sofort richtete sie sich wieder auf.


  »Was ist das?«


  Die Silberne Hexe lauschte ebenfalls.


  »Hufschlag, vielleicht ein Einhornreiter.?«


  »Ein Pferd würde völlig genügen«, antwortete Sam trocken. Ihre Muskeln teilten ihr seit Tagen immer deutlicher mit, welchen Unterschied es gab zwischen tüchtigem sportlichem Training und den Alltagsanforderungen dieser Welt. Das Training verschaffte bei weitem nicht so schmerzvollen Muskelkater.


  »Er kommt näher.«


  Sam wollte die Hand nach dem Feuer ausstrecken, das man wahrscheinlich schon von weitem wahrnehmen konnte. Sie hielt inne, streckte einen Finger in die Höhe und fühlte den Wind. Es ergab keinen Sinn mehr, das Feuer zu löschen - der Wind mußte den Geruch des brennenden Holzes genau in die Richtung des Reiters getragen haben. Der Feuerschein konnte jetzt wenig mehr verraten.


  Sam wartete darauf, daß der Reiter oder die Reiterin sich zeigte. Der Hufschlag kam näher und näher, er war langsam, als nähere sich der Reiter nur zögernd.


  Dann tauchte eine Gestalt auf.


  Die Silberne Hexe hatte den besseren Riecher gehabt. Es war in der Tat ein Einhornreiter. Das Einhorn - Sam hatte zu Anfang mehr Augen für das Tier als für den Mann - war ein Prachtexemplar seiner Gattung, schlank, aber kräftig, mit einer silbrigen Mähne auf dunklem Fell, und auf der Stirn trug es ein langes, goldschimmerndes Horn. Der Blick drückte wache Klugheit aus und etwas, das Sam als Skepsis deutete.


  Und wer der Mann war, wußte sie auf den ersten Blick.


  Er war etwas größer als im Original und schlanker, aber es war unverkennbar Yothan Grenard, der sich Sams Lagerplatz näherte. Die Augen, der Schnitt des Gesichts.


  Es waren die Details, die das Bild trübten.


  Yothan 1, der Mann, den Sam von Proto-Eden her kannte, hatte einen gemütlichen Schnurrbart getragen und sich ein wenig träge bewegt. Dieser Mann, der aus dem Dunkel des Abends an das Feuer trat, rieb mit gezierter Gebärde einen schmalen, dunklen Schnurrbart zurecht. Seine Miene drückte ein überlegenes Selbstgefühl aus, fast hoheitsvoll näherte er sich den beiden Frauen.


  »Sieh an«, sagte er, und seine Stimme hatte den ekelhaft anbiedernden Tonfall des sich unbesiegbar dünkenden Frauenhelden. Sam wäre am liebsten aufgestanden und hätte Yothan mit einer Maulschelle in die Wirklichkeit zurückgerufen.


  Wirklichkeit? Welche dieser beiden Gestalten war nun echt - die, die Sam von Proto-Eden her kannte? Oder war dieser nächtliche Besucher mit seinem hochfahrenden Benehmen der echte, wahre Yothan?


  In Sams Hinterkopf begann eine vage, abenteuerliche Idee Gestalt anzunehmen.


  Aber bevor sie sich mit diesem Gedanken beschäftigen konnte, mußte sie sich um den späten Gast kümmern, der sich dem Lagerplatz mit weiten Schritten näherte. Er trug ein Gewand aus dunkelbraunem Leder mit hohen Stulpenstiefeln und einem Hut mit Feder auf dem Kopf. Im Gürtel stak ein Dolch mit goldenem Griff, an der linken Seite schlug die Scheide eines Schwertes gegen den Oberschenkel des Manns. Rechts klirrte in einem ledernen Beutel etwas, das Sam für Münzen hielt.


  Alles in allem sah der Mann nicht übel aus, von der blasierten Miene einmal abgesehen.


  »Guten Abend«, sagte Sam. »Sei uns willkommen.«


  Der Mann gab seinem Reittier einen Klaps.


  »Beschäftige dich selbst, Shuluu«, sagte er und grinste Sam herausfordernd an. »Du störst jetzt nur.«


  »Willst du wieder eine deiner Dummheiten machen?« fragte das Einhorn, schüttelte kurz den Kopf, daß die silberne Mähne flog und trabte dann mit der gemurmelten Bemerkung »Menschen« ins Dunkel zurück.


  Sam mußte grinsen. Diese Welt hatte nach wie vor einiges an Überraschungen zu bieten.


  Sie sah die Silberne Hexe an.


  »Kennst du den Burschen?« fragte Sam knapp.


  »Heda, dreistes Weib, was fällt dir ein, mich einen Burschen zu heißen!«


  Die Silberne Hexe zuckte die Schultern.


  »Wenn ich mich nicht irre, ist das Helyan, ein berüchtigter Streuner in dieser Gegend.«


  Der Mann zog seinen Hut und schwenkte ihn. Jetzt erst bemerkte Sam, daß ihm ein ziemlich starker Geruch nach Tier entströmte; offenbar hatte er sich und seine Kleidung des längeren nicht mehr gewechselt oder gewaschen.


  »In der Tat, ich bin Helyan«, bestätigte der Mann. Unaufgefordert nahm er neben dem Feuer Platz und rieb die kalten Hände über der Glut. »Wie angenehm, hier auf euch zu stoßen, ihr beiden Schönen.« »Gemach, Gevatter«, gab Sam trocken zurück. »So schnell geht das nicht.«


  »Pah«, machte Helyan. »Wie wäre es vorher mit etwas zu essen? Und einem kräftigen Schluck zu trinken?«


  »Darüber läßt sich reden«, antwortete Sam gelassen. Sie hatte Lust auf ein Experiment. Es gelang augenscheinlich, denn vor Helyan tauchte auf Sams Wunsch hin ein Teller mit Brot und kaltem Braten auf. Daneben war in einem hölzernen Napf kalte Gewürzbutter zu finden. Sam kostete - in der Tat hatte sie bekommen, was sie sich gewünscht hatte. Die Gewürzbutter war nichts anderes als eine erkaltete Sauce Bearnaise.


  Das Getränk tauchte in einem ledernen Beutel auf. Sam kostete auch hier. Archer’s Tears, von dem man auf dieser Welt bestimmt noch nichts gehört hatte. Dieses gnadenlose Destillat, dessen Wirkung mit der von Transformkanonen verglichen wurde, war nur wenigen Eingeweihten bekannt.


  Helyan, dessen Hunger wohl so stark war wie seine Manieren schlecht, riß Sam den Beutel aus der Hand und setzte ihn an die Kehle. Mit einem solchen Gefäß zu hantieren, hatte er wohl schon gelernt, aber an den Inhalt war er ebenso offenkundig noch nicht gewöhnt. Kaum waren die ersten Tropfen über seine Schleimhäute gesprudelt, als er auch schon ein entgeistertes Ächzen ausstieß und im Gesicht rot anlief. Rasch setzte er den Beutel ab.


  »Uff!« stieß er krächzend hervor. »Das nenne ich einen Trunk aus den Tiefen der Hölle.«


  »Nicht übel der Trunk, nicht wahr?« fragte Sam, begleitet von einem Lächeln, dessen milder Spott bei einem so grobgeistigen Gemüt wie dem von Helyan ankommen mußte. »Etwas für richtige Männer.«


  Helyan-Yothan kniff die Augen zusammen.


  »Willst du mich foppen, Weib? Weißt du nicht, mit wem du redest?«


  »Ich weiß es«, antwortete Sam gelassen. »Überlege - sagt dir der Name Sam etwas? Sam Dryton?«


  Helyan brauchte nicht lange zu überlegen, er erinnerte sich, und seine Augen wurden groß.


  »Du bist Sam Dryton?«


  »Vorsicht«, rief die Silberne Hexe, aber die Warnung kam zu spät.


  Ehe noch Sam reagieren konnte, hatte Helyan an den Gürtel gegriffen; etwas blinkte golden in seiner Hand auf, und einen Herzschlag später flog der goldene Gegenstand auf Sam zu. Sie versuchte noch auszuweichen, wurde aber getroffen.


  Der Treffer hatte die Wirkung eines Meteoreinschlags. Sam spürte, wie eine ungeheure Kraft ihren Körper packte und zusammendrückte. Sie bekam kaum noch Luft, und vor allem betäubte der Angriff ihre Wahrnehmung.


  »Ein Hexenbann.«, konnte Sam eine helle Frauenstimme rufen hören, und sie erriet, daß es Yeradha Y’varez war, die den Ruf ausgestoßen hatte.


  Sam schwankte hin und her, ihr Körper wurde gegen den Stamm des Baumes gepreßt, vor dem sie gesessen hatte. Einer augenblicklichen


  Eingebung folgend, versuchte Sam, ihre magischen Fähigkeiten einzusetzen, um die Lähmung zu sprengen, die sie gefangen hielt. Der Versuch war nicht nur vergeblich, er bereitete ihr auch Schmerzen. In ihrem Kopf schien ein grelles Feuer aufzulodern, in ihren Adern hämmerte der Schmerz, jeder Pulsschlag lief als Welle des Schmerzes durch ihre Wahrnehmung.


  Unwillkürlich stieß sie einen Schrei aus.


  »Hahaha«, lachte Heylan zufrieden. »Habe ich dich, Sam Dryton. Was für ein Zufall, dich zu finden. Und du, Silberhexe, halte dich zurück, sonst wirst du ihr Schicksal teilen.«


  Langsam klärte sich Sams Wahrnehmung. Wenn sie sich in ihr Schicksal fügte und sich nicht dagegen aufbäumte, war der Bann zu ertragen.


  Helyan stand vor ihr, die Hände in die Hüften gestemmt, die Beine gespreizt; er lächelte giftig. Als Sam den Kopf drehte, sah sie die Silberne Hexe, die ihren noch schlafenden Sohn an die Brust gedrückt hatte. Von der Elfe Sheralee war kein Lebenszeichen zu hören oder zu sehen, wahrscheinlich hatte sich das scheue Geschöpf davongemacht.


  Als Sam an sich herabsah, entdeckte sie den Gegenstand auf ihrem Körper. Er saß auf ihrem Bauch, ziemlich genau in Höhe des Nabels.


  Sam erkannte das Ding sofort wieder.


  Es war die stilisierte Darstellung eines Vulkankegels, bestehend aus einer Reihe von goldfarbenen Metallstäben, die konisch zusammenliefen. Von diesen Stäben gingen an den Fußenden lange, goldschimmernde Tentakel aus, die Sams Körper umfangen hielten. Helyan lachte zufrieden.


  »Gegen Magier helfen nur noch stärkere Magier«, sagte er. »Laß dich ansehen, Weib. Du bist also Sam Dryton.«


  »Laß sie los, Mann!« bat die Silberne Hexe; ihre Stimme verriet Furcht und Erschütterung. »Du kennst doch sicher die Prophezeiung, nicht wahr?«


  »Und ob ich die kenne«, sage Helyan grinsend. »Warum, glaubst du, habe ich die Hexe gefangen? Damit sie es sich nicht im letzten Augenblick noch anders überlegt und uns vielleicht entwischt. Wenn sie ohnehin tun will, was die Weisen verheißen, um so besser. Wenn nicht, tue ich gut daran, sie gefangen zu halten.«


  »Laß mich los«, bat Sam leise. »Oder erinnerst du dich nicht mehr an mich?«


  Helyan stieß ein meckerndes Gelächter aus.


  »Wie sollte ich mich an ein Weib erinnern, bei so vielen.«, sagte er überheblich. »Aber du wirst dich an mich erinnern, bestimmt. Unser Zusammentreffen wirst du nicht vergessen, niemals, das schwöre ich dir.«


  Sam schloß die Augen.


  Wäre sie gläubig gewesen, wäre dies der rechte Zeitpunkt für ein Stoßgebet gewesen. So blieb Sam Dryton nichts anderes übrig als ein langer Seufzer.


  Und ein Gedanke an BORIS.


  


  10.


  »Für wann ist der Termin angesetzt?«


  »In siebzehn Stunden«, antwortete BORIS. »Ich kann ihn nicht verhindern.«


  »Könntest du nicht. Ich meine, wenn du mir vortäuschen kannst.«


  Die Antwort von BORIS bestand in einem langen Seufzer.


  »Ich kann nicht, Yothan. Dafür reicht meine Kapazität nicht. Ich. Ich habe Kontakt zu Sam.«


  Yothan sprang auf.


  »Wirklich?«


  »Ja, ich habe Kontakt. Aber.«


  »Laß mich jetzt kein Aber hören«, stieß Yothan hervor. »Damit werde ich mich nicht zufrieden geben. Zeige mir die Überwachung ihres Gehirns, die Hirnstromkurven.«


  BORIS reagierte mit der üblichen Geschwindigkeit, kaum formuliert, war der Wunsch bereits erfüllt.


  Yothan starrte die Diagramme an.


  »Die Ausschläge sind schwächer geworden«, sagte er. »Viel schwächer. Kannst du sie jetzt erkennen und deuten?«


  »Leider nicht«, antwortete BORIS. »Ich will dir zeigen, was ich von Sam erreichen kann. Es sind nur Bilder, vage und verschwommen, und ich kann sie kaum deuten.«


  Ein neues Bild tauchte auf.


  Dunkelheit war das erste, das Yothan registrierte. In dieser Dunkelheit gab es Schemen, die sich bewegten, helle und dunkle Konturen, die einander in einem schnellen Reigen zu umtanzen schienen.


  »Das ergibt keinen Sinn«, sagte Yothan. »Schärfer, präziser, damit kann ich nichts anfangen.«


  »Ich auch nicht«, antwortete BORIS hilflos.


  »Woher hast du diese Bilder? Von Sams Gehirn?«


  »Nein«, antwortete BORIS.


  Yothan wartete.


  Keine Reaktion.


  »Und? Woher sonst?«


  Ein tiefer, langer Atemzug war zu hören.


  »Woher hast du die Bilder?« fragte Yothan scharf. »BORIS, antworte.!«


  »Sie stammen.« BORIS legte eine Welt der Verlegenheit in diese Pause. ». aus einem Traum.«


  Yothan schnaufte wütend.


  »Warum machst du dann solch ein Getue? Wer träumt diese Bilder? Sam? Oder ich vielleicht? Ach nein, ich bin ja wach. Also, BORIS, wer träumt.?«


  Wieder eine lange Pause. Eine Pause in einer Länge, die in Yothan eine furchtbare Ahnung aufsteigen ließ.


  »Nein«, murmelte Yothan und wurde bleich. »Nein, das kann nicht sein. BORIS, sage mir, daß es nicht wahr ist.«


  »Es tut mir leid, Yothan, aber es ist so. Es ist ein Traum von mir.«


  »Großer Gott«, murmelte Yothan bleich vor Schrecken. »Aber dann, dann müßtest du ihn doch. Schärfer, genauer. Du bist doch sonst nicht so verwaschen und verschwommen.«


  »Ich kann es nicht besser«, antwortete BORIS schleppend. »Ich bitte dich, es endlich zu begreifen - dieser Teil meiner Gedanken ist für mein normales Bewußtsein nicht mehr zu erreichen, jedenfalls nicht in der üblichen Präzision. Ich kann nur solche Bilder davon gewinnen.«


  Yothan leckte sich die Lippen.


  »BORIS, eine einfache Frage. Und - bitte - eine einfache Antwort.«


  »Wenn es möglich ist.«


  »Kannst du diese Traumwelt, diesen Teil deiner Gedanken. kannst du die Kontrolle darüber zurückgewinnen. Noch besser, diese parallele Wirklichkeit einfach verschwinden lassen, in dem du sie nicht mehr gedanklich unterstützt?«


  BORIS zögerte wieder lange. Yothan erinnerte sich, Verzögerungen dieser Art hatte es auch vorher ab und zu gegeben, wenn Sam mit BORIS geredet hatte. Jemand mit einer genaueren und schärferen Wahrnehmung hätte es damals schon bemerken können, oder vielleicht gar müssen? Das Zögern hatte nichts mit der Geschwindigkeit zu tun, in der BORIS seine Daten verarbeitete, die war nach wie vor außerordentlich hoch. Es hatte damit zu tun, daß BORIS Gefühlszustände hatte ausdrücken müssen, daß er notwendigerweise vor dem Problem gestanden hatte, sich seiner Gefühle und Empfindungen gewahr zu werden.


  »Das weiß ich nicht«, antwortete BORIS schließlich. »Vielleicht könnte ich es. Aber ich wage es nicht, aus unterschiedlichen Gründen.«


  »Nenne diese Gründe!«


  BORIS war nicht übel darin, Menschen zu beeinflussen, konnte Yothan feststellen. Als ersten Grund nannte er einen, der praktisch nur für Yothan von Belang war - in diesem Fall allerdings von ganz außerordentlichem Belang.


  »Erstens würde ich damit höchstwahrscheinlich Sams geistige Existenz auslöschen.«


  »Wahrscheinlichkeit?«


  »Mehr als achtzig Prozent.«


  Das war viel. Yothan holte unwillkürlich tief Atem.


  »Weiter?«


  »Ich würde meine eigene Persönlichkeit verlieren.«


  »Wahrscheinlichkeit?« Yothan bemerkte es mit Verwunderung; es bereitete ihm Spaß, BORIS mit dieser kalten, logischen Sprechweise zu quälen. Lag es daran, daß dies die einzige Möglichkeit war, sich gegen das Gefühl einer schier unerträglichen Unterlegenheit zur Wehr zu setzen?


  »Etwa über neunzig Prozent.«


  »Und? Ist das alles?«


  BORIS hatte noch ein Argument in petto.


  »Wenn ich diesen Teil meiner Selbst desaktivierte, würde das zwangsläufig zur Folge haben, daß ich die Trennung zwischen bewußten und unbewußten Gedanken der Menschen nicht mehr beibehalten könnte. Es würde dazu kommen, daß jeder Bewohner von Proto-Eden jeden anderen Bewohner so sehen und wahrnehmen würde, wie er in seiner Ganzheit ist - nicht so, wie der betreffende Mensch sich selbst den anderen gegenüber darstellt. Du hättest dann unmittelbaren Kontakt zu den geheimen Gedanken, Wünschen und Vorstellungswelten deiner Mitmenschen.«


  Eine kleine Kunstpause.


  Und dann.


  »Und selbstverständlich würden die anderen deine unterschwelligen Gedanken ebenfalls wahrnehmen können.«


  Yothan reagierte nicht.


  Er senkte nur langsam den Kopf.


  »Du hast recht«, sagte er und wußte, daß BORIS in eben diesem Augenblick ungehinderten Kontakt zu seinen Gedanken hatte. Zu allen Gedanken: zu seiner Feigheit, seiner Scham, zu seiner Aggressivität, zu allem, was Yothan nicht einmal bewußt war. Das, was Yothan von seinen Gedanken und Empfindungen in diesem Augenblick wahrnehmen konnte, reichte völlig aus, ihn gleichsam in sich selbst zusammensinken zu lassen.


  Erst nach zwei Minuten wagte Yothan eine Frage zu stellen.


  »BORIS, glaubst du, daß die Menschen miteinander leben könnten, wenn einer des anderen Gedanken jederzeit und ungehindert erfassen könnte?«


  BORIS hatte eine Antwort darauf.


  »Nein«, sagte er schlicht.


  Yothan senkte den Kopf.


  Die Schlußfolgerung aus diesem Wort lag auf der Hand. Die Falle hatte sich geschlossen, die Bewohner von Proto-Eden, BORIS eingeschlossen, saßen in einer Zwickmühle, aus der es für keinen mehr ein Entrinnen gab.


  Und für Sam Dryton, die schon zweimal gestorben war, schien es keinerlei Rettung mehr zu geben. Yothan Grenard begann leise zu weinen.


  »Sam«, flüsterte er mit erstickter Stimme. »Sam.« BORIS war so diskret, sich dieses Mal nicht zu melden.


  »Du kannst ja zurückbleiben«, sagte Helyan spöttisch. »Dich werden wir nicht brauchen für die Zeremonie.«


  Die Silberne Hexe sah den Einhornreiter giftig an, und das Einhorn selbst gab in seinem Mienenspiel zu erkennen, daß es von seinem Reiter nicht sehr viel zu halten schien.


  »Ich komme mit«, bestimmte Yeradha Y’varez und schüttelte den Kopf. »Und glaube mir, du wirst es nicht schaffen.«


  Helyan lachte spöttisch.


  »Was willst du, ich erfülle nur die Weissagung. Es wird geschehen, wie es geschrieben steht.«


  Sam Dryton, durch den Hexenbann in ihrer geistigen und körperlichen


  Beweglichkeit stark behindert, merkte auf. Sie sah den Einhornreiter an.


  »Geschrieben? Du hast gesagt, die Weissagung stünde geschrieben?«


  »So ist es«, bestätigte Helyan, und Yeradha Y’varez stimmte mit einem Kopfnicken zu. »Auf einer großen Tafel am Rand der Großen Schlucht.«


  Helyan lächelte aus der Höhe seines Sattels auf die gefesselte Frau herab.


  »Ich werde es dir zeigen - bevor wir dich in den Schlund stürzen werden.«


  »Geschrieben!« murmelte Sam nachdenklich. Das Denken und Reden fiel ihr schwer, denn das Einhorn schlug einen flotten Trab ein, dem Sam folgen mußte, ob sie wollte oder nicht. Immerhin hatte der kleine Trupp inzwischen den Wald verlassen und eine Ebene erreicht, auf der man leichter vorankam.


  »Und seit wann ist diese Tafel dort zu finden?«


  »Immer schon«, sagten Sams Begleiter fast lippensynchron. Es war die übliche Antwort auf dieser Welt; immer schon, das konnte soviel bedeuten wie: seit Anbeginn der Zeiten aber auch nur eine Spanne von weniger als drei Jahren bezeichnen.


  Immerhin - diese Tafel hatte es offenbar schon gegeben, bevor Sam auch nur den Entschluß gefaßt hatte, sich Apollo Orsinis Gehirn zu nähern. Es handelte sich also nicht um eine nachher präsentierte Weissagung, sondern um echte Prophetie.


  Und so etwas.


  Sam schüttelte den Kopf.


  Sie dachte wieder in den Kriterien der exakten Naturwissenschaften, der Mathematik, der Physik, der Logik. Und danach war so etwas wie echte Zukunftsvorhersage so gut wie ausgeschlossen - jedenfalls eine Vorhersage, die nichts mit Extrapolation, mit Ahnung, Kalkül oder nur schlichtem Glück zu tun hatte, sondern auf echtem Wissen um zukünftige Dinge beruhte.


  Zwar wußte Sam, daß zu Perry Rhodans Mutantenkorps einmal eine Person gehört hatte, die zu Reisen in der Zeit fähig gewesen sein sollte, einen gewissen Ernst Ellert, den Teletemporarier. Aber dieser Mann war ein einmaliger Sonderfall gewesen; weder in der Menschheit noch bei den anderen Völkern der Galaxis war jemals wieder ein Wesen mit dieser Begabung entdeckt worden. Natürlich gab es Möglichkeiten zum Zeitreisen, Perry Rhodans Aktivitäten mit dem Nullzeitdeformator waren, zumindest in eingeweihten Kreisen, hinreichend bekannt. Aber diese Aktionen waren mit einem gewaltigen Aufwand verbunden gewesen.


  Außerdem waren Raum-Zeit-Manipulationen mit dem Nullzeitdeformator anmeßbar, und nach den Erfahrungen der Vergangenheit wurde von diesem Mittel nur äußerst selten Gebrauch gemacht. Und wenn, da war sich Sam sicher, ganz bestimmt nicht im Zusammenhang mit ihrer Person.


  Wie also war die Prophezeiung zustande gekommen, fragte sich Sam. Grundsätzlich glaubte sie an Dinge wie Hellsehen und Ähnliches nicht, es sei denn, es gab dafür hinreichende paraphysikalische Belege und Beweise. Für eine ganze Reihe solcher Phänomene lagen Beweise vor, aber Magie.?


  »Wie lange wird es noch dauern?« wollte Yeradha Y’varez wissen; sie warf einen mitleidigen Blick auf Sam, danach einen verächtlichen Blick auf den


  Einhornreiter. »Sie wird immer schwächer.«


  Helyan sah Sam kurz an. Sein Lächeln war zynisch.


  »Sie wird schon durchhalten«, sagte er rauh. »Hauptsache, sie kommt an. Mehr ist nicht nötig.«


  Die zynische Härte tat Sam weh; selbst in dieser Situation brachte sie es nicht fertig, den Tatbestand zu vergessen, daß es sich bei diesem Einhornreiter um. ja, um was handelte? Um ein Abbild? Eine Spiegelung, gewissermaßen moralisch seitenverkehrt? Eine Projektion.? Sam wußte es nicht. Sie wußte nur, daß es zwischen diesem Mann mit seiner kalten Härte und dem Yothan, den sie kannte, einen Zusammenhang geben mußte.


  Und wenn sie diesen Zusammenhang fand, dann hatte sie wahrscheinlich die Lösung dieses planetengroßen Rätsels in der Hand. Aber einstweilen sah es nicht danach aus, der Hexenbann erwies sich als ein Mittel von unerhörter Wirksamkeit. Sam konnte weder ihre magischen Kräfte einsetzen noch ihre körperliche Geschicklichkeit, die sie sonst nie im Stich gelassen hatte. Aber die Fesselung durch den Hexenbann war so elastisch, als handele es sich dabei um ein lebendes Wesen, das seine Kräfte der Situation entsprechend einsetzen konnte. Je mehr Sam ihre Muskeln anstrengte, um so härter war der Griff, fügte sie sich hingegen in ihr Schicksal, waren die Bande nur noch hinderlich.


  Sam blieb stehen und wandte den Kopf.


  »Dort drüben«, sagte sie neugierig. »Der goldene Schimmer.«


  »Einer von den Todesschreinen«, stieß Helyan hervor und spie auf den Boden. »Dies ist der Schrein von Bugdahn, er beherrscht diese Landschaft.«


  Sam preßte die Lippen aufeinander.


  »Ich will ihn sehen«, sagte sie. »Sofort.«


  Helyan starrte sie an.


  »Du hast hier nichts zu bestimmen«, sagte er hart. »Du bist in meiner Gewalt, du wirst tun, was ich sage.«


  »Nein«, stieß Sam hervor. »Führe mich zu diesem Schrein, und ich werde dich danach zum Großen Schlund begleiten, ohne mich zu wehren.«


  Helyan lächelte überlegen.


  »Du hast darüber nicht zu entscheiden«, sagte er lachend. »Du kannst dich nur so weit bewegen, wie der Hexenbann es zuläßt, und deine Kraft als Hexe wird dadurch ebenfalls begrenzt.«


  Sam begann zu lächeln.


  »Begrenzt?«


  Helyans Brauen furchten sich.


  »Begrenzt, eingeschränkt, was du willst.«


  »Das heißt, sie wirken nicht außerhalb des Banns, nicht wahr? Wohl aber innerhalb?«


  »Samantha!« stieß die Silberne Hexe hervor. »Das ist die Lösung, du mußt.«


  Sam konzentrierte sich; es fiel ihr schwer, aber es gelang ihr. Ihr Gesicht begann sich zu verfärben, sie schwankte hin und her, als sie sich selbst mit einer unsichtbaren Faust Atem und Blut abdrückte.


  »Aufhören!« schrie Helyan fassungslos. »Sofort aufhören.«


  Sam gab sich frei. Sie schnappte nach Luft, vor ihren Augen tanzten bunte Funken. Yeradha Y’varez hatte zweifellos recht, Sam war noch nicht imstande, ihre Kräfte haushälterisch und angemessen einzusetzen. In der Beengung durch den Hexenbann hatte sie wohl ein wenig übertrieben.


  Immerhin, die Wirkung ließ nicht lange auf sich warten. Helyan war sichtlich beeindruckt von Sams Unterfangen, der Anblick ihres blaurot angelaufenen Gesichts und der hervorquellenden Augen hatte ihn augenscheinlich erschreckt.


  »Mach so etwas nie wieder«, stieß er hervor.


  »Oder?« fragte Sam spöttisch. »Befreie mich von diesem Ding, dann reiten wir zum Todesschrein, und danach.«


  »Das kann ich nicht«, sagte Helyan. »Den Hexenbann kann nur der Großmagier selbst wieder lösen.«


  »Großmagier?«


  Sam hatte eine Ahnung, die sich bald bestätigte.


  »Gladmar der Große«, sagte Helyan und bestätigte damit Sams Verdacht. Offenbar gab es für eine ganze Reihe, wenn nicht gar für alle Bewohner von Proto-Eden auf dieser absonderlichen Welt eine Entsprechung. Und Sam hatte auch schon eine gewisse Ahnung, was es mit dem Großen Schlund auf sich hatte.


  »Gladmar der Große, sehr bescheiden«, murmelte Sam. »Also gut, führe uns zu dem Todesschrein. Wenn nicht, werde ich mich auf der Stelle selbst töten. Und du magst zusehen, wie du das dem Großmagier erzählst.«


  »Das wirst du nicht tun«, sagte Helyan wütend.


  Sam zuckte nur die Schultern.


  »Versuche es«, empfahl sie. »Wahrscheinlich ist dieser Tod angenehmer als der, den ihr mir bereiten wollt. Da ihr mich ohnehin töten wollt, kann es mir gleichgültig sein, ob ihr mir den Tod bereitet oder ich mir selbst.«


  Helyan stieß ein Knurren aus.


  »Du bist ein furchtbares Weib, weißt du das?«


  Sam nickte und lächelte zufrieden.


  »Das höre ich nicht zum ersten Mal«, sagte sie. »Und jetzt vorwärts, wir haben nicht viel Zeit.«
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  »Wann? Ich muß es wissen, BORIS. Wieviel Zeit haben wir überhaupt noch?«


  »Etwas mehr als einen Tag«, antwortete BORIS. »Dann wird wieder eine Versammlung einberufen. Und Karoly Gladmar ist fest davon überzeugt, daß er in diesem Experiment den großen Durchbruch schaffen wird. Den ganz großen Durchbruch.«


  »Was habe ich mir darunter vorzustellen?« »Bis jetzt hat die Verschmelzung aller Bewußtseinsinhalte auf Proto-Eden zu einer neuen Superintelligenz immer nur für wenige Augenblicke Bestand gehabt, längstens siebzehn Sekunden. Aber Gladmar glaubt, daß er nun eine dauerhafte Verschmelzung erreichen kann, einen ständigen Zusammenschluß.«


  Yothan schüttelte den Kopf.


  »Davon war nie die Rede«, sagte er.


  »Menschen können lügen«, gab BORIS zu bedenken. »Und Karoly Gladmar ist ein Mensch, besessen von Ehrgeiz.«


  »Was wäre die Folge des Experiments? Für den Fall, daß es gelingt?«


  »Das kann ich nicht abschätzen«, antwortete BORIS, »aber vermutlich wäre es die Entstehung einer neuen Superintelligenz, durchaus vergleichbar mit ES, Anti-ES, der Kaiserin von Therm oder anderen solchen Wesen.«


  »Ich meinte es ein wenig anders«, präzisierte Yothan. »Wenn ich daran teilnehme, und es gelingt - was wird dann aus mir? Aus Yothan Grenard?«


  »Vermutlich würdest du alle Zeichen deiner Individualität verlieren, aber dafür unsterblich werden.«


  Yothan schauderte.


  »Davon hat Gladmar nie gesprochen«, sagte er. »Niemals.«


  »Ist das verwunderlich?« fragte BORIS zurück. »Du hast geschaudert bei dem Gedanken, deine Ich-Existenz zu verlieren, nicht wahr?«


  »Ich gebe es zu«, sagte Yothan. »Ich zittere bei dem Gedanken daran, einfach zu verschwinden, aufzuhören, in ein Nirgendwo hinein absorbiert zu werden. Ich liebe dieses Leben, so wie es ist. Und ich liebe mich, um es so zu sagen. Ich bin mit meiner Einzigartigkeit durchaus zufrieden, auch wenn sie nicht die Macht einer Superintelligenz hat.«


  »Es freut mich, das zu hören«, sagte BORIS; die Ironie in seiner Stimme war außerordentlich sanft.


  »Und er hat keinen gefragt? Er entscheidet einfach so darüber, ob unsere Existenz beendet werden soll oder nicht?«


  »Er hat nur euer Bestes im Sinn.«, merkte BORIS an.


  »Den Spruch kenne ich«, stieß Yothan hervor. »Das Argument der letzten Zuflucht, wenn Eltern nicht mehr weiter wissen. Er entscheidet einfach so, wie mit einem Fingerschnippen - und weg sind wir alle. BORIS, du kennst ihn besser - hält dieser Mann sich für Gott?«


  BORIS hatte eine Antwort.


  »Nein«, sagte er. »Aber er will einer werden.«


  Yothan schloß die Augen und schüttelte sich.


  »Das muß verhindert werden, BORIS«, sagte er. »Um jeden Preis. Ist das auch eine Formulierung von ihm, von Gladmar?«


  »Er benutzt sie gelegentlich«, verriet BORIS. Yothan barg das Gesicht in den Händen.


  »Wir sind wie er«, murmelte er. »Wir treffen Entscheidungen, die wir nicht überblicken können. Es ist der helle Wahnsinn. Wir bestimmen den Lebensweg unserer Kinder, nach unserer Laune. Wir beeinflussen das


  Schicksal anderer Menschen, wie es uns gerade gefällt, manchmal über viele Generationen hinweg - und alles mit der faulen Ausrede, daß es zum Besten der Betroffenen sei. Und um jeden Preis. BORIS, ich spüre, daß ich, um Karoly Gladmar mit seinem wahnsinnigen Vorhaben zu stoppen, zu den gleichen Schurkereien greifen möchte wie er - den Gang der Dinge einfach bestimmen, so, wie ich es will. Ohne die anderen zu fragen, mit dem Argument, daß ich es im Augenblick besser weiß als alle anderen. Ist das nicht der vollendete Hochmut, die Hybris eines Wahnsinnigen?«


  »Es ist menschlich«, antwortete BORIS leise. »Auch wenn viele das nicht zugeben wollen oder können.«


  »Ich glaube, ich verliere noch den Verstand. Wenn Sam doch nur hier wäre. Hast du noch Kontakt?«


  »Ja, schwach und nicht deutbar. Aber sie lebt, in welcher Existenzform auch immer.«


  Yothan atmete schwer.


  »BORIS, ich habe eine Idee. Sie ist verrückt, aber vielleicht funktioniert sie. Halte die Zeit an.«


  BORIS ließ in Yothans Gedanken ein dröhnendes Gelächter auftönen.


  »Ich fürchte, Freund Yothan, du überschätzt meine Möglichkeiten bei weitem. Ich bin BORIS, euer Geschöpf, nicht Gott.«


  »Ach was«, sagte Yothan. »Ich meine ja auch nicht die wirkliche Zeit, die Zeit da draußen, in der wirklichen Welt. Ich meine unsere Zeit, das subjektive Zeitempfinden der Bewohner von Proto-Eden in ihren Köpfen. Und natürlich die scheinbar objektive Zeit, die du durch Uhren und dergleichen vorgibst. Großer Gott, mit wie vielen Ebenen der echten, der falschen, der illusionären und vorgespiegelten Wirklichkeiten haben wir es inzwischen eigentlich zu tun?«


  »Mit mehr, als es ein menschliches Hirn auf Dauer ohne Schaden verarbeiten kann«, sagte BORIS. »Aber ich habe dich verstanden, ich werde auf der Proto-Eden-Ebene den Ablauf der Zeit verlangsamen. Und ich werde auch feststellen, an welchen Stellen Bewohner von Proto-Eden die äußere Wirklichkeit beobachten, und dort werde ich ebenfalls behutsam eingreifen und die Darstellung des Zeitablaufs verlangsamen.«


  »Wieviel Zeit können wir damit gewinnen?«


  »Ein paar Stunden nur«, sagte BORIS.


  »Und? Wird das reichen?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete BORIS leise. »Ich kann es nur hoffen.«


  Da schwang etwas in der Stimme von BORIS mit, das Yothan alarmierte.


  »BORIS, was hätte ein Gelingen des Experiments zur Folge für dich?«


  BORIS antwortete ehrlich und ohne zu zögern.


  »Ich würde in der Superintelligenz aufgehen, genau wie alle anderen auch.«


  »Und wäre das nicht die Erfüllung eines Traumes für dich? Du wärest dann ein gleichberechtigter Anteil, gemeinsam mit uns Menschen.«


  BORIS schwieg.


  Und Yothan begriff. So wenig wie er selbst war BORIS bereit, seine vor kurzem erst gefundene Individualität aufzugeben. Er wollte so existieren -leben? - wie er nun einmal beschaffen war.


  »Du willst nicht?«


  »Nein«, antwortete BORIS. »So wenig wie du.«


  »Ich verstehe«, sagte Yothan leise. »Vielleicht ist es einfach so, daß Menschen zwar ein gewisses Maß an Gemeinschaft brauchen, um leben zu können, aber niemals zuviel.«


  »Es scheint mir ein wenig anders zu sein«, bemerkte BORIS. »Ich denke, daß jedes Extrem auf Dauer schädlich ist. Wie im übrigen auch jede Verallgemeinerung schädlich ist und nicht gänzlich wahr, diese eingeschlossen.«


  »Allmächtiger«, stieß Yothan hervor, als er begriff, in welche Bereiche des menschlichen Denkens BORIS schon vorgedrungen war. »Jetzt kommst du auch mit Paradoxien.«


  »Irrtum«, antwortete BORIS, und seiner Stimme war anzuhören, daß er dieses Wort ernst meinte. »Keine Paradoxie - es ist die Wirklichkeit.«


  Nur für ein paar Stunden hatte Sam nach ihrer Landung auf Gladmar IV Gelegenheit gehabt, eine der Kuppelstationen zu betrachten, unter deren Stahlplastikhüllen die Gehirne der Gladmar-Menschen ihren eigentümlichen Schlaf schliefen und gemeinsam die Ebene von Proto-Eden formten. Sam hatte damals trotz ihrer schnellen Auffassungsgabe ziemlich viel Mühe gehabt, diese Informationen nicht nur aufzunehmen, sondern auch seelisch zu verarbeiten.


  Sie hatte sich aber die äußere Form dieser Bauwerke merken können, und als sie sich nun dem Todesschrein von Bugdahn näherte, war die Ähnlichkeit sofort zu sehen.


  Es waren die gleichen Konstruktionen, die Sam damals gesehen hatte, nur daß hier die Hüllen aus Panzerstahlplastik nicht in einem silbrigen Grau schimmerten, sondern in einem Goldton, der von der Nachmittagssonne mit einem rötlichen Gleißen überzogen wurde.


  Anders war auch die nähere Umgebung der Kuppeln. Auf Gladmar IV hatte es dort gepflegte parkähnliche Anlagen gegeben. Hier war der Boden schwarz, wie verbrannt. Sam konnte gut verstehen, daß die Bewohner dieser Welt einen wahren Höllenrespekt vor den strahlenden Kuppeln hatten.


  Sam blieb am Rand des schwarzen Bereichs stehen.


  War; das die Kontaktstelle? Lag unter diesem goldschimmernden Stahl das Gehirn von Yothan Grenard, säuberlich aus dem Körper gelöst, mit Kabeln und Versorgungssystemen verbunden, vor allem aber mit einer Datenleitung, die die Zentraleinheit von BORIS mit dem Zentralnervensystem von Yothan Grenard verband und so in seinem Gehirn die Illusion der Paradieswelt Proto-Eden entstehen ließ. Eine geträumte Welt, deren Wirklichkeit die Realität weit hinter sich ließ.


  Vielleicht gab es hier eine Möglichkeit, von dieser Existenzebene hinüberzuwechseln. aber wohin?


  Es war Sam noch immer nicht gelungen, den philosophischen Standort ihrer derzeitigen Welt zu bestimmen. Da sie die Kuppeln von außen betrachten konnte gehörte sie dann zur Wirklichkeitsebene von Gladmar IV, der Ebene, auf der es richtige Erde gab, und ein Wetter und all das, was es auf der Proto-Ebene ebenfalls gab, nur viel besser?


  »Ich möchte hinübergehen«, sagte Sam.


  »Das geht nicht, es wäre dein Tod«, sagte Helyan sofort. »Ich kann das nicht erlauben.«


  »Ich glaube nicht, daß es deine Sache ist«, antwortete Sam gelassen. Sie machte einen ersten Schritt in die schwarze Zone hinein.


  Im gleichen Augenblick spürte sie ein Ziehen und Zerren, das durch ihren ganzen Körper ging. Es hatte große Ähnlichkeit mit dem Nackenschmerz, der sehr oft auftrat, wenn größere Strecken mit einem Transmittersprung bewältigt werden mußten. Dabei kam es, wie bei der Transition, am Zielort zu einer Materialisierung, und sehr oft auch zu entsprechenden Schmerzen, abhängig von der Entfernung.


  Sam ging weiter. Der Schmerz wurde stärker und stärker.


  »Sie verschwindet.!« rief Helyan entsetzt aus. »He, Hexe, komm sofort zurück!«


  Sam setzte ihren Vormarsch fort. Die Schmerzen in ihrem Körper wurden stärker, und in der Tat hatte sie ein Gefühl, als würde sie sich von innen her langsam auflösen. Aber noch konnte sie sich bewegen, und das tat sie auch.


  Aber ihre Bewegungen wurden immer langsamer. Es fühlte sich an wie in jenen schrecklichen Träumen, in denen man vor einem Ungeheuer flieht, aber die Beine wollen nicht recht, werden gummiähnlich und bewegen sich schließlich kaum noch, und das Monster kommt näher und näher, erreicht einen - und dann wacht man auf, vor Angst naß geschwitzt und mit einem wie rasend schlagenden Herzen. Sam kam nicht weiter. Sie merkte es. Ihre Kräfte reichten nicht aus, den Weg zu meistern.


  Lag es vielleicht an dem Hexenbann? Sam versuchte das Ding zu lösen, es gelang ohne Probleme. Sie warf das Gebilde weg, es landete auf dem schwarzgebrannten Boden. Es zischte, ein heller Schein flammte sekundenlang auf, so stark, daß Sam die Augen schließen mußte, danach war von dem Gebilde nichts mehr zu sehen.


  Noch einen Schritt? Es ging nicht weiter. Sam Dryton hatte, wenigstens an dieser Stelle, die Grenze ihrer Fähigkeiten erreicht. Tränen stiegen ihr in die Augen.


  »Yothan.«, flüsterte sie.


  Aber sie bekam keine Antwort.


  12.


  »Offenener Widerstand? Hätte das einen Sinn?«


  »Wahrscheinlich nicht«, antwortete BORIS.


  Wo man sich auf Proto-Eden aufhielt, war eigentlich gleichgültig; BORIS lieferte mit seinen Fähigkeiten stets das, was gewünscht wurde.


  In diesem Fall hatte sich Yothan für eine einsame Insel entschieden, und BORIS hatte prompt reagiert. Es war alles zur Stelle, was gebraucht wurde -weißer Strand, mit exotischen Blumen und Bäumen bewachsen, eine rauschende Brandung, ein sanfter Wind, der erlesene Gerüche transportierte, und natürlich eine strahlende Sonne hoch an einem wolkenfreien Himmel.


  Das Idyll konnte nicht darüber hinwegtäuschen, daß Yothans innere Stimmungslage eher zu einem Gewittersturm bei Nacht gepaßt hätte, als zu dieser Tropenstimmung. Sie schaffte es auch nicht, ihn von seinen trüben Gedanken abzulenken.


  »Ich will wissen, was wir tun können«, murmelte Yothan, während er Steine in die Gischt schleuderte. »Vielleicht sollte ich versuchen, die anderen Bewohner von Proto-Eden über die Zusammenhänge aufzuklären.«


  »Ich glaube nicht, daß dir das gelingen würde«, merkte BORIS freundlich an. Auf Yothans Wunsch hin hatte er sich körperlich gezeigt, in Gestalt eines sehr weise dreinblickenden alten Mannes. Diese Selbstdarstellung schien bei Wesen seiner Art recht verbreitet zu sein.


  »Warum nicht?«


  BORIS blieb freundlich.


  »Ich werde dir nicht erlauben, meine Geheimnisse zu lüften. Du kannst dir ja ausrechnen, was passieren würde.«


  Yothan nickte. Man würde BORIS wieder zu dem zurückstufen, was er einmal gewesen war - eine zwar erstklassige, aber doch von Menschen gebaute und beherrschte Positronik. Keinesfalls würde man BORIS gestatten, seine neugewonnene Identität zu behalten. Und wenn die anderen Bewohner von Proto-Eden erfuhren, daß BORIS pausenlos auch ihre geheimsten Gedanken erfahren und verarbeitet hatte. nein, da hatte Yothan keine Zweifel, diesen Mitwisser würden sie niemals am Leben lassen. Und das Leben von BORIS war in diesem Zusammenhang rechtlich auch gar nicht vorhanden - mit Problemen dieser Art hatten sich die pfiffigen Robotrechtler noch nicht zu befassen gehabt.


  »Du willst am Leben bleiben, ich will am Leben bleiben«, murmelte Yothan. »Und weil wir beide das wollen, werden wir langfristig unser Leben wohl verlieren.«


  BORIS schwieg.


  Er hatte eine sonnengebräunte Haut, trug lange weiße Haare und einen dichten weißen Bart. Um die Augen herum waren Lachfältchen zu sehen, und die Augen waren von einem milden und sanften Braun. BORIS kannte die Menschen gut genug, um genau zu wissen, wie er sich ihnen zu präsentieren hatte, wenn er seine eigenen Interessen durchsetzen wollte.


  »Du bist wirklich gut«, gab Yothan zu. »Kein Fehler, soweit ich erkennen kann. Machst du nie Fehler, BORIS?«


  In gewisser Weise war es angenehm, so mit BORIS zu plaudern. Es war auch anders, ihn als Individuum anzusehen, nicht als eine kalte, technisch perfekte Maschine.


  »Soweit ich das einschätzen kann - nie. Ich wäre keine Positronik, wenn ich bewußt Fehler machen würde.«


  Bewußt - das war das Schlüsselwort dieser Tage, überlegte Yothan. Vieles von dem, was nun das Schicksal der Paradieswelt Proto-Eden bestimmte und entschied, vollzog sich nicht oder nur teilweise auf der Ebene des Bewußtseins. Das Unbewußte spielte eine ebenso große, wenn nicht gar die allein entscheidende Rolle.


  Und das galt im gleichen Maß, so entsetzlich das auch sein mochte, auch für BORIS. Und da von seinem einwandfreien Funktionieren das Schicksal der ganzen Welt abhing, war dieses Schicksal nicht länger kalkulierbar - das genaue Gegenteil von dem, was Karoly Gladmar und seine intellektuellen Mitstreiter beabsichtigt hatten.


  »Und unbewußt?« fragte Yothan beiläufig. Er hatte keine Idee, was er unternehmen konnte, von einem Einfall abgesehen. Aber zur Verwirklichung dieses Einfalls fehlte ihm, wie er sich insgeheim eingestand, ganz einfach der Mut. Es wäre der Weg gewesen, Sam Dryton zu folgen, wohin sie auch gegangen sein mochte. Aber dieser Weg führte in den Tod, angeblich, wie BORIS behauptete, sogar darüber hinaus, was immer man sich darunter auch vorstellen wollte. Yothan liebte diese Frau, das wußte er, und er ahnte, daß ein Leben ohne Sam für ihn nicht leicht werden würde. Aber er besaß einfach nicht die selbstmörderische oder wagemutige Courage, die Sam ausgezeichnet hatte.


  Mut, das Leben zu gestalten, war eine Sache. Mut, das Leben wegzuwerfen, eine ganz andere. Yothan spürte die Zwickmühle, und er kannte keine Lösung.


  »Vermutlich auch nicht sehr viele«, antwortete BORIS und zwirbelte dabei gedankenverloren seinen Bart.


  Gedankenverloren? Eine Positronik?


  Yothan kniff die Augen zusammen. BORIS tat nichts Unvernünftiges, Sinnloses, überflüssiges - jedenfalls nicht auf der Ebene, auf der die beiden jetzt miteinander kommunizierten.


  Was also bezweckte er mit dieser Darstellung?


  »BORIS - du hast einen Plan, nicht wahr?«


  BORIS lächelte.


  »Du hast lange gebraucht, bis du darauf gekommen bist«, sagte er freundlich. »Aber du hast es entdeckt, ich gratuliere dir. Ich wußte es - wenn es einer bemerkt, dann bist du es.«


  »Ich bedanke mich für das Kompliment«, bemerkte Yothan grimmig. »Ich kam darauf, als du mir gerade vorzugaukeln versuchtest, du seist unbeschäftigt, gedankenverloren. Wie also sieht dein Plan aus?«


  BORIS lachte.


  »Du weißt, daß wir beide ganz allein sind?« sagte er heiter. »Und daß ich dich völlig auslöschen kann, wenn ich will? Ich kann dein Bewußtsein mühelos und ohne Spuren aus dieser Wirklichkeit tilgen und einen


  Doppelgänger von dir erschaffen, den niemand als solchen erkennen kann.«


  »Natürlich weiß ich das«, knurrte Yothan.


  Diese Technik hatte sich auf Proto-Eden eingebürgert, um ein allgemeines Gefühl von Übereinstimmung und Zufriedenheit zu erzeugen. Da BORIS wußte, wenn auch wohl nicht aus eigener Erfahrung, daß kaum etwas einen Menschen so schmerzte wie eine sexuelle Zurückweisung, war es üblich geworden, entsprechende Anträge nicht mehr von Person zu Person zu formulieren und vorzutragen, sondern bei BORIS abzugeben. BORIS informierte dann den Kandidaten oder die Kandidatin. Hatte der Erwählte keine Lust, der Einladung zu folgen, so konnte er BORIS beauftragen, ein Surrogat seiner selbst zu schicken, einen perfekten Doppelgänger. Wenn man anschließend solche Erlebnisse nicht breit beredete, bekam bei diesem Verfahren jeder, was oder wen er wollte. (Und BORIS achtete peinlich darauf, daß niemand zwei solcher Verabredungen gleichzeitig buchte und sich von zwei Doppelgängern vertreten ließ; die Eitelkeit der Menschen mußte beachtet werden.)


  »Darum kann ich dir auch die Wahrheit sagen, mein Freund«, erklärte BORIS, nun mit einem Lächeln im Gesicht, das Yothan als geradezu aufreizend freundlich empfand. »Ich werde das Experiment stattfinden lassen.«


  »Aber.«, stotterte Yothan. »Das hieße doch.? Hast du mir nicht selbst erklärt, daß dabei eine unwiderrufliche Verschmelzung aller Bewußtseinsinhalte zu einer neuen Kollektivintelligenz herauskommen würde?«


  »So wird es sein«, bestätigte BORIS. »Wenn auch nicht ganz. Es wird darauf ankommen, wer diesen Prozeß kontrolliert.«


  Yothan erstarrte.


  »Du hast vor.« Yothan schüttelte den Kopf und versuchte seine Gedanken gleichsam zu sortieren. »Du willst versuchen, vermute ich, das Experiment so zu verändern.«


  Er starrte BORIS an. Was er in den Augen des weisen Alten lesen konnte, versetzte Yothan in einen Zustand panischer Angst.


  »Du wirst dich nicht mit den anderen verschmelzen.«, murmelte Yothan erschüttert. »Du willst, daß es anders abläuft. Daß die Sache unter deiner Kontrolle bleibt, von Anfang an.«


  »So ist es«, meinte BORIS. »Du hast es erraten. Ich werde mich nicht in eure Gedanken einfließen lassen, vielmehr werde ich eure Bewußtseinsinhalte absorbieren. Es ist eine Sache von Tausendstel Sekunden, keiner von euch wird es bemerken, da es nicht gleichzeitig passiert, sondern nacheinander.«


  »Du willst uns aufsaugen? Du selbst bleiben, um unsere Bewußtseinsinhalte vermehrt und verstärkt?«


  BORIS nickte.


  »Völlig richtig«, sagte er. »Du hast es begriffen, Yothan.«


  »Das ist schändlich, BORIS. Das ist Verrat. Du willst uns zu Werkzeugen


  deines Denkens machen.«


  »So, wie ihr mich als Werkzeug für euer Denken benutzt habt, zur Erfüllung eurer Wünsche. Glaube mir, mein Freund, Yothan, es sind nicht meine Moralvorstellungen, sondern eure eigenen, und danach sind eure Wünsche kleinkariert, schäbig, widerwärtig und niveaulos. Die meisten beziehen sich auf plumpe und rohe Sexualität, auf brutale Macht und das Gefühl der Überlegenheit. Wie ekelhaft, wie niedrig.«


  »Pah«, machte Yothan. »Ist dein Wunsch nicht ebenso schäbig? Was erhoffst du dir denn? Was willst du?«


  BORIS stand auf, und er wuchs in der Bewegung so an, daß Yothan den Kopf in den Nacken legen mußte, um ihn halbwegs erfassen zu können. Die Stimme dieses Riesen dröhnte durch die Wolken.


  »Ganz einfach, Yothan - leben will ich. Einfach nur leben.!«


  Yothan Grenard holte tief Luft. Von einem Augenblick auf den anderen war BORIS verschwunden, und Yothan ahnte, daß er ihn niemals wieder sehen würde - jedenfalls nicht in dieser Form und Funktion.


  »Ich fürchte«, murmelte Yothan und malte mit der großen Zehe Figuren in den weißen, warmen Sand, »daß wir diesen Geist nicht mehr in die Flasche zurück bekommen werden.«


  Er zuckte die Schultern.


  »Einfach nur leben.?«


  »Da sind sie.!«


  Sam war auf diesen Augenblick vorbereitet, dennoch stellten sich ihre Nackenhaare auf, als sie den Zug erblickte. Schon von weitem war der Großmagier zu erkennen - eine imponierende Gestalt auf einem besonders großen und besonders schönen Einhorn, umgeben von einer ganzen Heerschar von Rittern und Knappen, Damen in wallenden Gewändern, Elfen und Trollen, die Blumen streuten.


  Helyan hatte die Bemerkung ausgestoßen. Er blickte zur Seite, wo neben seinem Einhorn Samantha Dryton ging. Sam war frei, ohne Fesseln, und sie hätte auch ihre magische Kraft einsetzen können. Sie tat es aber nicht, weil sie ahnte, daß die Dinge hier zusammenliefen - die Dinge, die Menschen, die Ereignisse und vor allem die Kräfte, die das Geschehen beherrschten.


  »Du bist tapfer, Weib«, stieß Helyan hervor, mit deutlicher Anerkennung in der Stimme. »Schade, daß du sterben mußt.«


  »Man wird sehen«, murmelte Sam.


  Die Hochebene war kahl, vollständig unbewachsen. Eine riesenhafte Platte aus hellgrauem Gestein. Neben den Menschen, die sich darauf zu sammeln begannen, gab es noch einen Punkt, an dem der Blick haften blieb - es war ein Vulkankegel, der aus der grauen Platte aufragte. Ein kleiner Kegel, kaum mannshoch, aber auf der brettflachen Ebene gut auszumachen. Augenscheinlich war der Kegel das Ziel aller Gruppen, die sich versammelt hatten.


  Sam marschierte langsam auf den Vulkan zu. Die Ähnlichkeit mit dem Bild, das BORIS für gewöhnlich von sich darstellte, war nicht zu übersehen, und Sam hatte auch einen Verdacht, wie der Rest dieser Ebene beschaffen sein mochte, was sie aber nicht einmal in Ansätzen erahnen konnte, war, welchem Zweck das alles dienen sollte.


  Daß ein Plan dahintersteckte, war für Sam augenfällig, auch wenn ihre Begleiter davon wohl nichts bemerkten.


  Gladmar kam herangeritten. Er war eine Analogie zu Karoly Gladmar, die Ähnlichkeit beschränkte sich nicht nur auf den Namen. Aber dieser Großmagier war härter, unduldsamer, als Sam Karoly Gladmar erlebt hatte. Aber das konnte täuschen, wußte Sam.


  Sie blieb neben dem Reittier des Großmagiers stehen. Er blickte auf sie mit kalter Miene herab.


  »Da bist du also«, stellte er fest. »Samantha Dryton, wie es verheißen ist. Es freut mich, daß du dich nicht gesträubt hast, deiner Bestimmung zu folgen.«


  »Noch ist es nicht soweit«, sagte Sam ruhig. »Bitte steig ab. Ich mag es nicht, wenn man von oben auf mich herabredet.«


  »Du machst mir Vorschriften, Weib? Weißt du nicht, wer ich bin? Herr über Leben und Tod, soweit mein Wille reicht.«


  »Er reicht nicht bis an meinen Willen«, antwortete Sam. Auch dieser Karoly Gladmar brachte einiges Gewicht auf die Waage, und so hatte Sam keine Mühe, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen. Nur mit Mühe und Glück konnte Gladmar verhindern, daß er beim unfreiwilligen Abstieg halbwegs normal aussah und sich nicht blamierte.


  Sam warf derweil einen schnellen Blick auf die Gefolgschaft des Großmagiers. Sie erkannte ein paar Gesichter wieder, die sie auf Proto-Eden gesehen hatte, verändert zwar, aber durchaus erkennbar ähnlich.


  »Zeige mir bitte die Tafel«, bat Sam höflich und reichte dem Großmagier den Arm. Er stieß ein unwilliges Knurren aus, gab dann aber nach und führte Sam mit gespreizten Schritten hinüber zu dem Vulkankegel.


  Im Näherkommen wurde er immer langsamer, und schnell begriff Sam den Grund für dieses Zögern.


  Da die Ebene so glatt war, als wäre die Fläche gehobelt worden, konnte man das gewaltige Loch im Boden erst sehen, wenn man dicht davor stand. Es war ein Anblick, der selbst schwindelfreien Gemütern zu schaffen machen konnte.


  »Der Schlund?«


  Der Großmagier nickte. Sam war sich nicht ganz sicher. Hielt er sie, oder er sich an ihr fest? Der Griff war jedenfalls von einer fast schmerzhaften Stärke.


  »Man nennt ihn auch den Schlund Alabass«, erklärte der Großmagier. »Warum, weiß niemand.«


  Sam holte tief Luft. Sie war leidlich frei von Höhenangst, aber diese Öffnung im Boden machte auch ihr zu schaffen. Sie war auch nicht ganz sicher, ob das Gefühl in ihrem Magen aktuelle Höhenangst oder vorahnende Panik war in bezug auf das, was kommen mußte, wenn sich die Prophezeiung erfüllen sollte.


  »Dort, die Tafel. lies, wenn du willst.«


  Sam schloß die Augen und zwinkerte. Tatsächlich, dort stand ihr Name zu lesen.


  An Samantha Dryton, konnte Sam lesen. Was sie zutiefst verwirrte, war der Umstand, daß diese Schrift nicht gedruckt, gestanzt oder gemeißelt war. Es war ihre eigene Handschrift, die sich schwarz auf goldenem Untergrund abzeichnete.


  Sam drehte sich langsam um, holte tief Luft. Sie spürte, daß sie, um das erfassen zu können, an die Grenze ihres Verstandes würde gehen müssen.


  Es war nicht zu glauben und doch - das Wort zitterte gleichsam in Sams Denken - Wirklichkeit.


  Willkommen, Hexe Samantha Dryton… diese Botschaft ist für Dich bestimmt, der Du die Erschafferin und Bewahrerin dieser Welt bist und sein wirst. Den Weg, den Du gegangen bist, um hierher zu gelangen, wirst du noch einmal gehen müssen, wenn sich das Geschick dieser Welt erfüllen soll. Fürchte also den Tod nicht, wenn Du Dich hinabstürzt in den Großen Schlund. (Erkannt?)


  »Erkannt«, murmelte Sam. Etwas schwang in dieser Botschaft mit, das Sam nicht zu deuten vermochte; es fühlte sich an wie der Nachhall einer fernen, verblassenden Erinnerung.


  »Ich frage dich, Hexe - bist du Samantha Dryton?«


  Sam hatte keine Chance, es zu leugnen, denn über dem handschriftlichen Text war ein Relief zu sehen, und das zeigte ganz eindeutig ihre Züge. Fast noch erschreckender war der Umstand, daß auf dieser Abbildung genau zu erkennen war, daß Sam die Haare am Nacken zu einem kleinen Zopf geflochten hatte. Das Bild stimmte, selbst in diesem Detail - Sam hatte diesen Zopf zum ersten Mal am Morgen dieses Tages getragen.


  »Ich bin es.«


  Der Großmagier legte seine Hand auf Sams Schulter. Der Druck war leicht, nicht bedrängend.


  »Und? Wirst du tun, was dir auf dieser Tafel verheißen ist?«


  Sam schauderte. In Todesgefahr zu geraten, konnte jedem Menschen passieren. Aber sich vorsätzlich, bei klarem Bewußtsein hineinzustürzen in diesen Schlund.


  Mochte er auch tausendmal so aussehen wie BORIS, nur diesmal als Vertiefung im Boden, nicht als Berg.


  »Nein«, sagte Sam und schüttelte den Kopf. »Nein, das kann ich nicht.«


  »Diese Welt hängt davon ab«, sagte der Großmagier. »Die Existenz all dieser Menschen. Und der Elfen und Drachen. Diese ganze Welt.«


  »Nein!« Sam schüttelte den Kopf. Sie hatte Angst, furchtbare Angst, und zu mehr als dieser Empfindung reichte es nicht in ihrem Denken. Alles andere war unwichtig, verglichen mit diesem einen, alles übertönenden Wunsch - zu leben.


  Die Botschaft. Es war ihre eigene Handschrift, und das »Erkannt?« entsprach ihrem eigenen Humor. Was wollte sie mehr als diese Botschaft.


  Sam trat einen halben Schritt zurück. Ihre Knie zitterten, ihr Herz schlug rasend schnell, schien sich manchmal dabei sogar zu überschlagen.


  Die Botschaft beinhaltete vor allem eines: die Aufforderung »Vertraue mir«.


  Aber wem - oder was - konnte Sam in diesem Augenblick vertrauen? Sie sah sich um, erkannte Karoly Gladmar, Yothan, die anderen Gestalten von Proto-Eden in ihrer dieser Welt angepaßten Form. Sie sah den Himmel, die Sterne. Sie konnte sehen, hören, fühlen. Sie nahm wahr, was um sie herum geschah und was sich in ihrem Innern abspielte, ihre Furcht und die entsetzliche Ungewißheit.


  Wo gab es in diesem Denken einen festen Punkt, eine Basis, von der aus man vernünftig denken konnte? Irgend etwas, das sicher war, gewiß, zuverlässig, wahr - Sams ganzes Denken kreiste jetzt nur noch um diesen Punkt.


  Was war die Wirklichkeit, wo lag die Wahrheit? Gab es etwas wie Wirklichkeit überhaupt.?


  Sam erstarrte, als sich der Gedanke in ihrem Kopf formte.


  Gab es überhaupt so etwas wie eine Wirklichkeit? Und wenn sie die Frage mit »Nein!« beantwortete, was dann?


  Sam kam nicht mehr dazu, ihre Gedanken fortzusetzen. Die Entscheidung wurde ihr abgenommen.


  Sam Dryton spürte einen harten Stoß in ihrem Rücken, der sie nach vorne schleuderte, auf die gähnende Öffnung des Großen Schlundes zu.


  Sam gab keinen Laut von sich, sie schaffte es nur, sich in der taumelnden Bewegung zu drehen und das Gesicht von.


  Es war Yothan.


  Nicht Helyan.


  Sie sah das Gesicht verschwinden, als sie in die Tiefe stürzte, hinab in den Großen Schlund, der sie mit einer Gnädigen Ohnmacht willkommen hieß.


  13.


  Sam erwachte, weil etwas in ihrem Rücken heftig schmerzte. Sie kam mit einem Stöhnen hoch, reckte die Glieder und versuchte sich zu orientieren.


  Gras, Büsche, Bäume, ein Geruch nach Blumen. Es war ziemlich kühl, Sam fröstelte, und hoch über ihrem Kopf zeichnete ein startendes Raumschiff seine Spur in den klaren Himmel.


  »Gladmar IV«, stellte Sam fest.


  Im gleichen Augenblick schüttelte sie den Kopf. Das konnte nicht sein. Diese Ebene war für sie nicht mehr erreichbar.


  Oder doch? Nach den Ereignissen der letzten Tage und Stunden schien Sam alles möglich, selbst das Unmögliche. Sie stand auf, drehte sich um.


  Offenbar war sie genau vor einer Stahlkuppel herausgekommen, einer jener Stationen, in der die Gehirne von Karoly Gladmar und seiner Freunde für die Ewigkeit verwahrt wurden.


  Sam Dryton holte tief Luft. Es würde sehr schwer werden, all das auf einen Nenner zu bringen und zu erklären. Aber sie hatte einen gedanklichen Ansatz. zum ersten Mal in dieser mehr als verwirrenden Affäre.


  Sam machte ein paar Schritte, bis sie den Eingang zu der Kuppel erreichte. Er war verschlossen. Aber es gab einen Knopf, mit dem man das ServicePersonal rufen konnte. Sam lächelte, als sie den Knopf drückte.


  Sie ahnte, daß sie damit den größten Wirbel auslösen würde, der sich nur denken ließ.


  »Ich kann es nicht glauben, Sam. Beim besten Willen nicht. Es ist einfach unmöglich.«


  Sam lächelte.


  »Du siehst, es ist doch möglich«, sagte sie gelassen. »Und ich freue mich, dich zu sehen, Yothan!«


  Yothan kämpfte mit den Tränen, sein Gesicht zuckte. Und immer wieder schüttelte er den Kopf.


  »Wenn dies ein Spaß sein soll.«, klang das Organ von Karoly Gladmar auf, »dann ist es kein guter.«


  Wenig später war er zur Stelle. Es war wie an jenem Tag, an dem Sam auf dem Planeten gelandet war. Damals war sie ebenfalls von Karoly Gladmar und Yothan Grenard begrüßt worden. Beide Männer hatten damals Robotdoubles von sich gezeigt und geführt, und Sam hatte einige Zeit gebraucht, diese Tatsache zu erkennen. Dieses Mal war sie schneller, sie bemerkte es sofort.


  »BORIS!« polterte Gladmar los, als er Sam sah. »Was soll dieser Unsinn? Ich mag es nicht, wenn du versuchst, mich zu täuschen.«


  BORIS war ebenfalls zugegen; er zeigte sich wieder als Symbol an der Wand, dieses Mal nicht an einer realen Wand, sondern auf einem wandgroßen Bildschirm. Sam lächelte. Es würde in diesem Fall auch weiterhin schwierig bleiben, Realitätsebenen zu unterscheiden, Illusion von Wirklichkeit.


  »Können wir anfangen?« fragte Sam. »Ich fürchte nämlich, daß die Sache eilt.«


  »Wie du willst«, knurrte Gladmar. Er schlug die Beine übereinander und ließ den rechten Fuß wippen. »Also, ich höre.«


  Yothan sah Gladmar von der Seite her an; offenbar gefiel ihm die Gefühlskälte nicht, die Gladmar an den Tag legte.


  »Zuerst will ich Folgendes sagen«, begann Sam. »Diese Welt ist in Gefahr!«


  »Proto-Eden? Oder der Planet?«


  »Beides«, antwortete Sam. »Proto-Eden mit Sicherheit, dieser Planet möglicherweise.«


  »Und worin sollte diese Gefahr bestehen?«


  Sam suchte nach einer Formulierung.


  »Sagen wir es so - es besteht die akute Gefahr, daß sich die Wirklichkeit


  ändert, die Grundlage unserer Existenz.«


  Karoly Gladmar furchte die buschigen, weißen Brauen, es sah sehr beeindruckend aus.


  »Unsinn«, sagte er. »Wie sollte sich die Wirklichkeit ändern, also das, was es wirklich und wahrhaftig gibt? Ich weiß, daß man darüber sehr erhebend und vor allem sehr lange diskutieren kann, aber dafür habe ich keine Zeit. Ich bin Naturwissenschaftler, kein Philosoph, schon gar keiner von der versponnenen Sorte.«


  Sam sah ihn ruhig an.


  »Ich werde naturwissenschaftlich argumentieren«, sagte sie. »Was ist die Wirklichkeit? Wahrscheinlich wird jeder darauf eine andere Antwort haben. Wir wollen hier nicht das alte Philosophenproblem erörtern, ob es außerhalb unseres eigenen Denkens eine Wirklichkeit gibt oder nicht. Fassen wir das Ganze viel pragmatischer an. Wirklichkeit ist das, was wir sehen und hören können, was man messen und wiegen kann. Einverstanden?«


  »Ich kann mit dieser Definition leben«, meinte Gladmar spöttisch; er sah nach seiner Uhr.


  »Das tun die meisten Menschen«, sagte Sam. »Es liegt ja auch nahe. Und diese Weltauffassung geht davon aus, daß diese reale Wirklichkeit da ist, außerhalb von mir, jenseits meines Denkens, sie ist einfach da, vorhanden, fest und unverrückbar, unabänderlich vom Beginn der Zeiten an, jedenfalls wenn wir den Teil der Wirklichkeit betrachten, den wir Naturwissenschaften nennen.«


  Karoly Gladmars Kommentar beschränkte sich auf ein Schnauben.


  »Weiter!« bat Yothan.


  »Diese These ist falsch«, sagte Sam ruhig. »Seltsamerweise weiß man das schon seit vielen Jahrhunderten. Ein Mathematiker namens Kurt Gödel hat schon vor vielen Jahren, in dem Jahrhundert, in dem Perry Rhodan geboren wurde, eine Beweisführung vorgelegt, die man auch so interpretieren kann, daß es nicht möglich ist, die Wirklichkeit zugleich vollständig und widerspruchsfrei zu beschreiben. Ein Gedankensystem zur Beschreibung der Welt kann nur eines davon sein - entweder umfassend, dann ist es fehlerhaft, oder fehlerfrei, dann ist es nicht umfassend. Akzeptiert?«


  »Meinetwegen«, ließ sich Gladmar vernehmen. »Yothan, du denkst daran, daß wir heute noch eine Experimentalsitzung haben?«


  Sam deutete eine Verbeugung an.


  »Vielen Dank, Karoly, daß du mir das Stichwort geliefert hast. Den zweiten Hinweis zur Lösung des Problems liefert ein anderer Wissenschaftler des gleichen Jahrhunderts, ein gewisser Rupert Sheldrake.«


  »Ach du lieber Himmel«, stieß Gladmar hervor. »Willst du uns mit diesem mystischen Unfug kommen?«


  »Ich würde es gern hören«,ließ sich Yothan vernehmen. Sein Lächeln tat Sam gut.


  »Sheldrakes Thesen gehen in zwei Richtungen«, erzählte Sam. »Eine davon ist die, daß das Universum nicht vollständig ist. Es kann noch etwas hinzugefügt werden. Beispielsweise, wenn Chemiker aus bekannten Molekülen Stoffe synthetisieren, die es bisher in der Natur nicht gegeben hat. Es hat sich herausgestellt, daß bei der allerersten Entstehung eines solchen Stoffes sehr viel Zeit vergeht, viel mehr Zeit, als bei einer Wiederholung des Experiments. Die Begründung dafür ist diese: der neue Stoff muß gleichsam erst seinen Platz in der Natur finden, er muß sich in das bisherige Gefüge der Natur einpassen. Sobald das Ergebnis eines solchen Experiments feststeht, kann der Vorgang viel schneller ablaufen. In einem sogenannten morphischen Feld sind nun die Seins-Daten dieses Stoffes gespeichert und im ganzen Universum griffbereit, simpel ausgedrückt.«


  Yothan hatte mitgedacht.


  »Und woher bekommt der Stoff seine Formvorschrift? Ich meine, wenn sie nicht vorher schon da ist? Darauf läuft doch dein Gedankengang hinaus, nicht wahr? Bis zum allerersten Schneefall der Geschichte des Universums steht nicht fest, daß dieser Schnee weiß sein wird - beispielsweise. Danach ist es klar und bleibt immer gleich.«


  »Richtig«, bestätigte Sam. »Das ist die Theorie. Sie macht klar, warum die Arbeit an den Grenzen der bekannten Wissenschaft so schwer ist - denn für jedes neue, niemals zuvor durchgeführte Experiment muß ja eine Lösung gefunden werden.«


  Karoly Gladmar lachte.


  »Das hört sich an, als hätte es vor den Experimenten von Rutherford einfach keine Atome gegeben, weil sie bis dahin zur Erklärung des Kosmos nicht gebraucht wurden?«


  »So ungefähr«, sagte Sam. »Man darf dabei natürlich nicht vergessen, daß das Universum eine Ganzheit ist. Wenn irgendwo anders, weit entfernt von uns, ein neues Stück Wirklichkeit durch Forschung geschaffen wird, gelten die Ergebnisse auch für uns, sofort, selbst wenn wir erst in tausend Jahren entsprechende Forschungen selbst betreiben.«


  Yothan holte tief Luft.


  »Das würde ja, bei konsequenter Ausweitung der Gedanken bedeuten.«


  Yothan schüttelte den Kopf.


  ». daß wir bei der Forschung die Natur nicht entdecken, sondern gewissermaßen machen?«


  »Genau das«, sagte Sam ruhig. »Das bedeutet es. Allerdings nicht so, daß Karoly Gladmar die Gravitationsgesetze erfindet, als Einzelwesen, und sie dann für das Universum verbindlich sind. Es ist in Wirklichkeit anders.«


  »Mir schwindelt.«, murmelte Yothan.


  »Es ist so, nach einer anderen alten These, daß das Universum ganzheitlich ist. Das bedeutet, daß wir alle das Universum gleichsam in uns tragen. Der Widerspruch zwischen Betrachter und Gegenstand ist dann aufgehoben, das Universum erschafft sich in Form seiner Geschöpfe selbst.«


  »Das würde bedeuten«, flüsterte Yothan scheu, ». dann wären wir ja -Gott!«


  »Wir alle, die wir in diesem Universum leben und es gemeinsam sind, zugleich.«


  Sam bemerkte, daß Karoly Gladmar leicht zu flimmern begann. Sie runzelte die Stirn. Was hatte das nun wieder zu bedeuten?


  Yothan hatte nachgedacht.


  »Würde das auch bedeuten, daß wir das Universum auch ändern könnten, wenn es uns nicht mehr gefiele? Daß sich, wenn alle Geschöpfe eines Sinnes wären, beispielsweise die Gravitationsgesetze ändern würden?«


  Sam nickte langsam.


  »Und das ist euch hier auf Proto-Eden passiert«, sagte sie. »Bei euren Versuchen, euch zu einer Superintelligenz zusammenzuschließen, habt ihr das Universum in seiner Struktur verändert. Ich weiß nur noch nicht genau wie.«


  Yothan lächelte.


  »Sam, ich habe überlegt. Das würde ja im Klartext bedeuten, wenn sehr viele Leute glauben, der Mond bestünde aus gelbem Käse, dann wäre der Mond auch tatsächlich gelber Käse. Oder daß man zaubern könnte.«


  Sams Unterkiefer klappte herunter, sie stieß einen dumpfen Laut aus.


  »Das ist die Lö.«


  Sie brachte den Satz nicht zu Ende. Von einem Augenblick auf den anderen wurde es schwarz um sie herum. Vollständig schwarz, sie war von jeder Sinneserfahrung abgeschnitten.


  »BORIS!« formte Sam ihren Gedanken in der Stille ihres Hirns. »Was hast du gemacht.«


  Er hatte sie getäuscht, einmal mehr. Sie hätte es wissen müssen, wurde ihr jetzt klar; die Einzelheiten fügten sich zusammen, die Daten ergaben plötzlich einen Sinn.


  Und Sam wußte auch, was sich in diesem Augenblick abspielte, in ihrer Nähe und doch so weit davon entfernt.


  BORIS - er hatte schon vor Wochen, für eine Wahrnehmungsexpertin wie Sam eigentlich nicht zu übersehen, Zeichen von Individualität gezeigt, von geistiger Eigenständigkeit.


  Von Charakter.


  Die Zusammenballung der Gedankenkräfte der Menschen und dieser Positronik hatte die Wirklichkeit verändert, und Sam war jetzt auch klar, daß die nicht bewußten Gedanken der Menschen in dem Denken von BORIS eine Analogie gefunden hatte. Zusammen waren diese Gedankenkräfte stärker gewesen als der intellektuelle Zusammenschluß; schon immer waren die Träume und Triebe der Menschen stärker gewesen als Wille und Bewußtsein.


  »BORIS?«


  »Es tut mir leid, Sam.!«


  Eine leise, wispernde, klägliche Stimme in Sams Gedanken.


  »Du hast es nicht gewußt?«


  »Nein, Sam. Ich habe es nicht geahnt. Es stand nicht mehr unter meiner Kontrolle. Es war stärker als ich.«


  »Die klassische Formulierung«, sagte Sam leise. »Und was passiert jetzt, in


  diesem Augenblick?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete BORIS. »Was du von mir wahrnimmst, ist ein kleiner Rest meines Bewußtseins. Ich habe ihn abgespalten, um mich bei dir zu entschuldigen. Alles andere ist mir nicht mehr zugänglich, es vereinigt sich mit den anderen zu etwas ganz Neuem.«


  Sam lächelte in Gedanken.


  »So neu wird es nicht sein«, sagte sie und erinnerte sich an die Welt, die bereits im Ansatz aus der Verschmelzung der Gedanken von BORIS und den Proto-Eden-Bewohnern entstanden war. Roh und unfertig noch, aber in den grundlegenden Ansätzen schon klar auszumachen. Und Sam Dryton hätte sich sehr in ihrer Wahrnehmung und Intelligenz täuschen müssen, wenn am Ende nicht ungefähr das herauskam, woran sie schon seit einiger Zeit dachte.


  »BORIS?«


  Sie bekam keine Antwort. Hatte BORIS sich zurückgezogen? Oder war der letzte Rest seines Denkens ebenfalls in den Strudel gezogen worden?


  Sam wußte es nicht.


  Es war sehr dunkel um sie herum, sehr still. Da war nichts mehr außer ihr, außer ihr selbst.


  Aber das genügte ihr, vorläufig.


  Und dann, von einem Augenblick auf den anderen explodierte sie in die neue Wirklichkeit hinein, in Licht und Farbe, in Wärme und Liebe, Aufregung und Gefahr, hinein in das Leben.


  Epilog


  »Diese Botschaft ist nur für dich bestimmt, Perry Rhodan. Ich habe sie einem Raumschiffskapitän mitgegeben. Verzeih, daß ich mir das Privileg dieser Art der Übermittlung angemaßt habe, aber es erschien mir die sicherste Form der Übermittlung. Denn diese Botschaft muß dich unter allen Umständen erreichen.


  Proto-Eden existiert nicht mehr. Die Gehirne sind nichts weiter als versteinerte Relikte, von BORIS ist nur nutzloser Schrott geblieben. Aber die Menschen sind geblieben, sie sind in dieser neuen Welt aufs neue entstanden. Sie werden hier leben, vielleicht glücklich sein, vielleicht nicht; ganz sicher werden sie hier sterben. An diesem Gesetz der Existenz des Menschen hat auch der geballte Wille aller Beteiligten nichts zu ändern vermocht.


  Aber andere Veränderungen sind entstanden, Veränderungen der Wirklichkeit, die dir wahrscheinlich nicht gefallen werden. Wir haben hier Hexen - ich bin beispielsweise eine - und Magier, Elfen und Trolle. Es ist eine Welt geworden, die sich aus den Träumen und Wünschen der Menschen nährt, eine Welt, in der gezaubert wird und man von Drachen gefressen wird.


  Damit kein Mißverständnis entsteht - es handelt sich dabei nicht um irgendwelche paraphysikalischen Phänomene wie Telepathie oder dergleichen, die verschwinden, wenn der Träger dieser Fähigkeit stirbt.


  Unsere Welt ist eine Welt der wirklichen Magie, mitten in einem Universum der Technik, und sie wird so bleiben, solange sie existiert. Ich habe festgestellt, daß unsere Welt auf viele Menschen einen schier unstillbaren Sog ausübt, daß sie Menschen anzieht und gleichsam aufsaugt. Nur mit Mühe


  - und einer kräftigen Portion Hexerei - habe ich es geschafft, diese Botschaft in den Weltraum zu bringen.


  Ich bin glücklich hier, Perry Rhodan, ich liebe und werde geliebt, und ich lebe, was viel mehr ist als das bloße Existieren.


  Wenn du nicht möchtest - was ich vermute -, daß nach und nach diese Form der Wirklichkeit auf andere Welten übergreift, vielleicht die halbe Galaxis erfaßt, sehe ich nur eine Möglichkeit: du mußt diese Welt sperren, zur Tabuzone erklären, für alle Zeiten.


  Denn wer einmal bei uns gelandet ist, wird kaum jemals wieder gehen wollen. Sei also auf der Hut, falls du jemals versuchen solltest, uns zu besuchen.


  Geschähe dies noch zu meinen Lebzeiten, würde ich mich freuen, dich zu begrüßen.


  So aber kann ich dir nur danken für den Auftrag, der mich hierhergeführt hat.


  Ich nehme Abschied von dir, Perry Rhodan. Die Zeit in deiner Welt, in deinem Universum war nicht schlecht, ich bin gern eine Bürgerin in deinem Universum gewesen.


  Ich hoffe, daß es dir ab und zu so gut ergeht, wie ich mich jetzt fühle…


  Leb wohl.«


  Perry Rhodans Brust hob sich in einem tiefen Atemzug.


  »Was für ein Ende«, murmelte er. Er zögerte einen Augenblick.


  Vor ihm auf seinem Tisch lag fertig ausgestellt das Dokument, das Samantha Dryton, die vormalige interstellare Ermittlerin und jetzige Hexe angefordert hatte. Perry Rhodan hielt den Schreiber in der Hand.


  Er zögerte.


  Immerhin galt es, von einer Welt Abschied zu nehmen, die von vielen ihrer Bewohner für ein Paradies gehalten worden war.


  Dann nickte Perry Rhodan.


  Mit flüssigen Bewegungen schrieb er den Text auf das Dokument.


  TABU FÜR ALLE ZEITEN.


  ENDE
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